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Theilung des Chors im attischen Drama
mit

Bezug a u f  die metrische Form der Chorlieder

von

W . Christ.

Die F rage nach  der V ortragsw eise der Chorgesänge des griechischen 
Dram as, speciell nach der V ertheilung derselben unter die einzelnen 
Tlieile d es C hors, w ar nach den glänzenden Anläufen,  die zu ihrer 
L ösu n g  G. H erm ann, A . B öck h , 0 . Müller, L. Bam berger u. a. genom ­
men hatten, gegen  die M itte unseres Jahrhunderts w ieder halb einge­
schlafen.  Man lehnte n icht geradezu die Vertheilung einzelner C horge­
sänge unter m ehrere Choreuten ab, aber man hielt die Sache für zu 
zw eifelhaft und ungew iss, als dass es sich verlohnte, w eiter darauf ein­
zugehen und die Resultate der U ntersuchung in die Ausgaben der Dra­
m atiker einzuführen . H auptvertreter dieser skeptischen R ichtung waren 
die beiden D in dorf, w elche in ihren A usgaben sich darauf beschränkten, 
nur hin und w ieder ein C horikon  unter H albchöre zu vertheilen. 
G egenüber diesem  faulen Skepticism us brachten in den letzten Jahren 
m ehrere jü n g ere  Gelehrten, R. Arnoldt ,  Chr. Muff, 0 . llense *) die Frage

1) E i c h .  A r n o l d t ,  die Chorpartien bei Aristophanes scenisch erläutert, Leipz. 1873. C hr. 
M u f f ,  die chorische Technik des Sophokles, Halle 1S77. 0 . He n s e ,  de Ionis fabulae Euri- 
pideae partibus choricis, Lips. 1876, der Chor des Sophokles, Berlin 1877, die ABCtragödie 
des Kallias im Rhein. Mus. X X X I. Nach Abschluss meiner Abhandlung erhielt ich noch durch 
die Güte des Verfassers das neue Werk Arnoldt's, die chorische Technik des Euripides, 
Halle 1878.
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w ied er  in F luss und begannen  auch  die E rk lärer des S op h ok les  und 
E urip ides der Sache ein g rösseres A u gen m erk  zuzuw enden . M it Recht 
heben jen e  F orsch er  h erv or, dass es sich  h ier n i cht  um  eine m üssige 
F rage  w issenscha ftlicher N eugierde h a n d e lt , dass d ie  Sache auch 
nicht b los  fü r die V ersuche der scen ischen  W ied erb e leb u n g  des antiken 
Dram as von  B edeutung ist, dass v ie lm eh r be i v ie len  C h orgesän gen  das 
vo lle  Verständniss und nam entlich  die ästhetische W ü rd ig u n g  derselben 
von  der A u fh ellu n g  jenes dunkelen  P unktes abhängt. D enn w enn wir 
in m ehreren  C horgesängen  denselben  G edanken in versch ied en en  W en­
dungen  w iederkehren  sehen, so w ird  d er D ich ter v o r  dem  V orw u rf 
bre itspu riger G edankenarm uth geschützt, soba ld  w ir  nachzuw eisen  ver­
m ögen , dass n ich t der G esam m tchor denselben  Satz d re i- und  vierm al 
w iederh olt, sondern  dass m ehrere E inzelchoreuten  in dem selben  Gedan­
ken  sich  b e g e g n e n ; und wenn au f der anderen Seite versch iedene 
M einungen, w ie in der P arodos der A lk estis , in dem selben  C horgesange 
uns en tgegen treten , so fra g t es sich , ob  d ieser W id erstre it aus der ver­
sch iedenen  A nschauung der T heile  des C hors erk lärt w erden  könne  und 
ob  der D ich ter  in  der D urch fü h ru n g  der T h eilu n g  auch  den  Charakter 
der einzelnen Theile des Chors gew ahrt habe. N ach allen  Seiten unterschreibe 
ich  daher das U rtheil H ense’ s, der C hor des S op h ok les  S. 4 : „M an  sagt 
n ich t zu v iel m it der Behauptung, dass uns erst ein grü n d lich es Ein­
gehen  in diese Studien den vollen  A u fsch lu ss ü ber K unstart und Com - 
position sw eise  der  Scen iker gew ähren  k ann ; w ollen  w ir einen Bl i ck in 
die W erk sta tt des denkenden  D ichters thun,  so d ü rfen  w ir nicht  ver­
schm ähen, zu vörd erst in  das C horegeion  e inzutreten .“

A b er  so unbestritten  auch die W ich tigk eit unserer F ra g e  ist und 
so sehr w ir  uns auch bem ühen m üssen aus blossen  A llgem ein h eiten  zur 
bestim m ten L ösu n g  der F rage  in den  einzelnen F ällen  vorzu drin gen , 
so b e fü rch te  ich  doch,  dass viele der au fgestellten  D iatheseis an dem 
F eh ler a llzu grosser Künstelei leiden und dass n am en tlich  M uff und 
H ense mehr  wissen und feststellen  w ollen , als uns zu w issen m ög lich  
und zu lernen  nützlich  ist. Das M isstrauen in d iese Seite der p h ilo ­
log isch en  i  orsch u n g  w ird  dadurch  von  Neuem  gen äh rt und eine V er- 
w erth u n g  der w issenschaftlichen  E rru n gen scha ft fü r  d ie  B edü rfn isse  der 
ö ch u le  und des L ebens hintangehalten . Ich  stelle in d ieser  B eziehung
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unumwunden den Satz auf, dass man überall da, wo nicht Form und 
Gedanken geradezu zur Vertheilung eines Chorgesangs unter mehrere 
Abtheilungen oder mehrere Einzelchoreuten drängen, auf ein weiteres 
Wissen verzichten und mit der allgemeinen Ueberschrift XOIHJY sich 
begnügen solle; nur dadurch wird sich das sicher erkennbare von dem 
problematischen scheiden und die bequeme Zweifelsucht überwunden 
werden. In diesem Sinne habe ich mich schon in den ver­
schiedenen Recensionen der auf diesem Gebiete erschienenen Werk.e aus­
gesprochen; wenn ich nun selbst hier das Wort ergreife und mich in 
die positive Lösung der Frage einmische, so haben mich dazu wesent­
lich metrische Studien veranlasst.

Natürlich war auch bisher schon die metrische Form mit in den 
Kreis der Untersuchung gezogen worden. Namentlich hatte schon Bam- 
berger den Unterschied beachtet zwischen den streng lyrischen Weisen, 
welche sich am besten zum vollen Chorgesang eigneten, und den doch- 
mischen. jambischen und anapästischen \ersen, welche mehr zu Trägern 
des Dialoges geschaffen waren und ebendesshalb auch eher einzelnen 
Vertretern des Chors zum declamatorischen Vortrag, als dem Gesammt- 
chor zum vollen Gesänge zugewiesen werden konnten. Noch natürlicher 
war es, dass alle Forscher, welche mit unserer Frage sich beschäftig­
ten, mit fast einziger Ausnahme Lachmanns, darauf sahen, dass dann, 
wenn sie ein Chorikon unter mehrei’e Einzelchoreuten vertheilten, die 
einzelnen Partien sich mit den metrischen Perioden möglichst deck­
ten. Aber gleichwohl haben die früheren Gelehrten —  und ich bin 
weit entfernt, damit, einen Tadel aussprechen zu wollen —  zunächst 
auf den Inhalt geschaut und aus dem Sinne die Vertheilung des Chor­
gesangs abgeleitet, die metrische Form aber nur so nebenbei in Betracht 
gezogen. Mich dagegen führten meine sonstigen Studien, welche in den 
letzten Jahren fast ausschliesslich der Metrik und Rhythmik zngewendet 
waren, mehr auf die metrische Form, und ich hoffe durch zusammen­
fassende Berücksichtigung derselben unserer schwierigen l1 rage neue 
Seiten abzugewinnen und dieselbe zugleich der Lösung näher zu führen.

Zunächst führte mich die gleichzeitige Beschäftigung mit den Oden 
Pindars und mit den Chorgesängen der attischen Dramatiker auf einen 
bedeutsamen Unterschied in dem lerhältniss der Gedankentheile und
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der metrischen Perioden in den beiden Dichtgattungen. Einmal treten 
die grösseren metrischen Abschnitte bei den Dramatikern viel bestimm­
ter und schärfer hervor als bei Pindar, und dann stimmt ganz ungleich 
häufiger bei den ersteren die Interpunktion oder die Sinntheilung mit 
den metrischen Perioden überein als bei dem letzteren. Jeder, der nur 
die Chorgesänge eines Dramas mit einigen pindarischen Epinikien ver­
gleicht, wird sich von der Wahrheit des Gesagten leicht überzeugen. 
Bei Pindar gelingt es kaum über die Zerlegung einer Strophe in Kola 
und Verse hinauszukommen und mehrere Verse zu grösseren Gruppen 
oder Perikopen zu vereinigen; bei den Dramatikern liegt nicht in allen, 
aber doch in den meisten Fällen der Perikopenbau offen zu Tag und 
bietet bei der Abgrenzung der Perikopen ausser der rhythmischen 
Schlussform auch die Uebereinstimmung der Interpunktion in Strophe 
und Antistrophe einen wichtigen Fingerzeig. Worin liegt nun 
dieser weitgreifende Unterschied begründet? hat man hier blos einen 
Fortschritt der Kunst anzunehmen —  denn jene Durchsichtigkeit der An­
lage und jene Harmonie von Inhalt und Form ist ein entschiedener 
Fortschritt —  oder waren zugleich die Dramatiker zu jener Verschie­
denheit des Baues durch die dramatische Beweglichkeit des Chors und 
seine häufigere Auflösung in verschiedene Theile veranlasst worden? 
Man wird schwerlich, wenn man einmal die Richtigkeit der Thatsache 
erkannt hat, jenen zweiten Gesichtspunkt so kurzweg abweisen wollen, 
zumal er so sehr zum Unterschiede der feierlichen Ruhe des dorischen 
Chorgesangs und des bewegten Lebens des attischen Dramas stimmte 

Ein zweiter Punkt, der meine Aufmerksamkeit fesselte, war die 
Wahrnehmung, dass sich so häufig Strophen der Tragödie in 3, Strophen 
der Komödie in 4 Perioden zerlegen lassen. Da nun der tragische Chor 
aus 3, der komische aus ' 4 Reihen (gtoI/oi) bestand, so drängte sich 
mir der Gedanke auf, ob nicht jener Zahlenunterschied zwischen den 
tragischen und komischen Strophen mit der Vortrags weise der Chorlieder oder 
mit anderen Worten mit der Vertheilung der Strophe auf die einzelnen Rotten 
des Chors Zusammenhänge. Mit sanguinischer Hoffnung griff ich jene 
IdeQ. auf und glaubte schon den Stein der Weisen für die richtige Ana­
lyse der Chorgesänge gefunden zu haben. Aber als mir beim Fortgang 
der Untersuchung die Zahlen doch nicht immer klappen wollten und



als namentlich bei Aeschylus und Euripides die Zerlegung nicht weniger 
Strophen mich auf andere Verhältnisse unzweideutig hinwies, gedachte 
ich des Fiaskos, das Lachmann2) seiner Zeit mit der Siebenzahl erlebt 
hatte, und entschloss mich nach langem Widerstreben zur Aufgabe des 
vermeintlichen Princips. Aber nur als Princip für die Analyse der 
tragischen und komischen Strophen habe ich die Drei- und Vierzahl 
aufgegeben; denn dass die häufige Wiedei’kehr jener Zahlenverhältnisse 
nicht aus dem blossen Zufall geboren sei, sondern in irgendwelcher, 
wenn auch nur sekundärer, aus älterer Zeit herübergenommenen Beziehung 
zur Zusammensetzung des Chors aus 3, beziehungsweise 4 Reihen stehe, 
ist meine feste Ueberzeugung geblieben.

A uf solche Weise zunächst durch jene zwei Beobachtungen über 
den äusseren Bau der griechischen Chorgesänge angeregt habe ich die 
verschiedenen Arten lyrischer und parakatalogischer Partien der attischen 
Tragödien und Komödien auf unsere Frage hin untersucht. Ausgegan­
gen bin ich dabei von der einfachsten Form des alten dramatischen 
Chorgesangs, von der Parabase der Komödie; denn dass uns in diesen 
Nachahmungen der alten Festspiele vorliegen, welche von den Dichtern 
mit glücklichem W urf in die entwickelte, weit über die ursprünglichen 
Grenzen ausgebildete Komödie eingelegt wurden, darüber wird unter 
Kennern kaum ein Zweifel bestehen. Ich ging dann auf jene Theile 
der aristophanischen Komödie über, welche, obgleich nicht zu den Para­
basen gehörend, sich doch in der Form mit ihnen nahe berühren. Nach 
den Parabasen und den parabasenähnlichen Gesängen der Komödie, 
waren es sodann die Parodoi, welche zur genaueren Untersuchung an­
zogen. Denn von selbst stellen sich zu den Anapästen der Parabase die 
anapästisclien Einzugssysteme der Tragödie, und schon Arnoldt hat er-, 
kannt, dass in den Parodoi der Komödie weit öfters als in den anderen 
Chorgesängen Vertheilung des Vortrages auf einzelne Choreuten vor­
kommt. Schliesslich untersuchte ich sodann noch die Stasima und 
Ivommoi mit Bezug auf unsere Frage und den Aufbau der Strophe. 
Bekanntlich hat man bei den Klaggesängen der Tragödie die oflenbar- 
sten Fälle abwechselnden Einzelgesanges nachgewiesen; aber gleichwohl
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2 ) K . L achm ann , De cUoricis system atis tragicorum  graecorum.
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boten dieselben für uns keine besonders reiche Ausbeute, da die Ver­
keilung derselben unter mehrere Einzelchoreuten mehr aus dem Inhalt 
als aus der Form sich ergiebt.

Die Parabase.
R. Arnoldt, der meines Wissens zuletzt über den Vortrag der Theile 

der Parabase gehandelt hat,3) gibt im Anschluss an G. Hermann das 
Kommation, die anapästischen Tetrameter und das Pnigos dem Chor­
führer, die Ode und Antode den zwei Halbchören, endlich das Epir- 
rhema und Antepirrhema den Führern der beiden Halbchöre. An 
dieser Vertheilung ist unbedingt zu loben, dass die lyrischen oder ge­
sungenen und die gesprochenen oder parakatalogisch vorgetragenen 
Partien des zweiten Theiles der Parabase auch in der Person der Vor­
tragenden von einander geschieden sind, und dass entgegen der Hypo­
these Agthe’ s 4) der Vortrag des anapästischen Schlusssystems von dem 
der vorausgehenden anapästischen Tetrameter nicht geschieden wird; 
auch das halte ich für eine äusserst wahrscheinliche, obendrein durch 
die handschriftliche Ueberlieferung theilweise unterstützte (s. Arnoldt 
S. 144) Vermuthung, dass der Chor nach dem Schluss der Anapästen 
in Halbchöre auseinandertrat. Aber im Uebrigen bleiben bei Hermanns 
und Arnoldts Annahme mehrere auffällige Erscheinungen unerklärt und 
kommt man bei Durchführung derselben im Einzelnen ins Gedränge.

Um zuerst von den unerklärten Erscheinungen zu handeln, so haben 
bereits die alten Grammatiker (s. Hephaestion p. 74 W .) bemerkt, dass 
das Epirrhema und ebenso das Antepirrhema in der llegel aus 10 tro- 
chäischen Tetrametern besteht, und hat in unserer Zeit Enger (Rhein. 
Mus. X 119 f.) jener Beobachtung die weitere zugefügt, dass die Vers- 
zahl aller Epirrhemata mit 4 theilbar ist. Prüfen wir zuerst die That- 
sache selbst, so ist es unbestreitbar, dass in den meisten Fällen das 
Epirrhema in der That aus 16 Versen besteht; denn unter den 12— 14 
Epirrhemen des Aristophanes haben 7 (Ach. 676— 91 =  703— 18, Equ. 
565— 80 =  595— 610 und 1274— 89 =  1300— 15, Nub. 1115— 30, Av.

3) R . A rn old t, die Chorpartien bei A ristophanes S. 139— 46, w oselbst zugleich  au f S . 140 die 
ältere L iteratur über diesen G egenstand sich zusam m engestellt findet.

4) A gth e , die Parabase und die Zw ischenakte der K om ödie S. 49 .



7 5 3 - 9 3  =  785— 800 und 1 0 7 2 -8 7  =  1 1 0 2 -1 7 , Thesm. S 3 0 -4 5 )  je  
16 Tetrameter. Bezüglich der übrigen Epirrhemen bemerkt der Scho- 
liast zu den Wespen v. 1066, -dem möglicher Weise noch ein grösseres 
Material vorlag : %6 i n i ^ f i a  ws ininav oxrwxaidtxa oxr/wvrltß' i) lz', iv&ud't 
(j1/: tiy.oöi. Da hätten wir also ein Zeugniss für Epirrhemen, deren 
Verszahl nicht mit 4 theilbar war; aber auf dieses Zeugniss ist kein 
Werth zu legen, denn in der Regel (aig tniTiuy) hatte das Epirrhema 
sicher keine 18 Verse, und vielleicht lautete unser Scholion in der 
ächten Form nur: tu wS tn h a r  ixxaidtxa miyvn\ tvOadt dt
tixooi. Wenden wir uns daher von der trügerischen Ueberlieferung des 
Scholiasten ab und fragen wir die erhaltenen Texte selbst, so haben 
wir 3 weitere Epirrhemen von 4 X 5  oder 20 Versen, nämlich Nub. 
575— 94 =  607— 26, Vesp. 1071 —  90 =  1102— 21 und Ran. 6 8 6 -7 0 5  
=  718— 37. Ein Epirrhema von 12 Versen hat Enger a. a. O. in den 
Acharnern 971— 87 =  988— 1000 finden wollen, aber mit Recht hat 
schon Agtlie S. 89 dagegen Einspruch erhoben; denn das nächste Er­
forderniss eines Epirrhema ist, dass es aus gleichen Versen besteht, 
jene Stelle in den Acharnern aber besteht aus kurzen lyrischen Kolen 
und langen Tetrametern, so dass höchstens die 9 schliessenden Verse. 
8 kretische und 1 trochäisclier Tetrameter, als Epirrhema gefasst 
werden können. Für diese letztere Annahme scheint aber in der That 
auch die Analogie der Vespen 1275— 83 =  1284— 91 zu sprechen, wro 
gleichfalls auf die lyrische Strophe eine Partie von 9 Tetrametern iolgt, 
von denen der letzte trochäischen, die 8 ersten kretischen Rhythmus 
haben. Geradezu 8 Tetrameter hat die parabasenartige Ansprache an 
die Richter in den Eccles. 1155— 62. Endlich folgt in dem Epirrhema 
der unvollständigen Parabase des Friedens v. 1140 — 58 =  1172 —  90 
auf 16 trochäische Tetrameter zum Abschluss ein dreigliederiges tro- 
chäisches System.

Es haben demnach alle Epirrhemen der vollständigen Parabasen 
des Aristophanes 4 X 4  oder 4 X 5  Tetrameter, und findet sich nur in
2 oder 3 unvollständigen Parabasen der Fall, dass auf die mit 4 theil- 
bare Verszahl (8 oder 16) des Epirrhema noch eine abweichende Schluss­
periode folgt. Ist das nun reiner Zufall? ist eine Erklärung der Iheile 
der Parabase genügend, welche dieses auffallende Factum einfach

AM ), d. I. C l. d. k. A k . d. W iss. X IV . B d. II. A btli. 2  2
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rumit soll zwar noch nicht als erwie&en gelten, dass
ignonrt. D . auf die W eise des Vortrags Bezug habe -  es

j e n e  Theilbar'  andere, melodische -und orchestische Beziehungen
lassen sich ja‘ fa 'ls ’darf j ene Thatsache bei Lösung der dunklen
denken - -  a j  der Theüe der Parabase nicht umgangenFrage über den voiu«»*,

m i T  dem besprochenen Factum, das schon längst erkannt und k l«
kommt ein anderes, das bis jetzt dem Scharfblick der 

gelegt wurde kommt A ^  ^  ^  EpirrhMna die Zahl 4 X  4 die 
Forscher en^gaog ^  Parabase jn mehreren Stück™

i  V  f  ni’er x X  6 Tetrametern, üngesucht ergibt sich die Zahl 36 
“„“ den Acharnern 0 2 6 - 6 4  und im Frieden 7 3 4 - 7 6 ,  indem an der 

Stelle ZU 33 katalektischen Tetrametern 6 anapästische Dimeter 
X ™  akatalektische Tetrameter, an der zweiten zu 31 katalektischen
5 akatalektische Tetrameter kommen; in ähnl.cher W e ^ b e s te h t  in de,, 
Pittern 5 0 7 - 5 0  die Parabase aus 40 +  2 oder 6 X  < retra.net«. 
W e ^ r  stimmen zur Sechszahl die übrigen Parabasen: m den Wespe»
, 101B__59 hat dieselbe 36 Langverse, au f w elche ein anapästisches

System von 18 Doppelfüssen oder 4 Vs Versen folgt; in den Vögel«
,, 6 8 5 -7 3 6  besteht sie aus 3S Langversen und 27 Doppelfussen, in 
den Tbesmophoriazusen v. 7 8 5 -8 2 9  aus 29 Langversen und 30 Doppel, 
fussen in den Wolken v. 5 1 8 -6 2  aus 45 eupolldeischen Versen, denen 
0 ähnlich »ebaute Kola von dem rhythmischen Wertlie dreier Tetn- 
meter vorangehen. Ich will nicht durcli gewagte Hypothesen die Seel,,, 
zahl zu grösserer Geltung bringen, aber Laune des Zufalls wird es dock 
kaum sein, dass in den zivei ältesten Stücken, den Acharnern und den 
Rittern, wie bei dem Epirrhema die Vierzahl, so bei der speeiellea 
Parabase die Sechszahl herrscht. Auch dieses Verhältnis*! nun ist von 
Hermann und Arnoldt in ihrer Lehre vom Vortrag der Theile der Pan- 
base völlig ausser Acht geblieben.

Ehe ich weiter gehe und auf die beiden soeben entwickelten Ibat- 
sachen weitere Schlüsse baue, will ich zuerst noch  beweisen, dass die 
Hermannische Lehre in einzelnen Fällen sicher unhaltbar ist. Das W - 
spiel oder lyrische Komreation also soll von  dem gleichen Chorführer 
wie die specielle Parabase recitirt worden sein. Dem g e g e n ü b e r  lese
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man doch unbefangen den Eingang der Parabase in den Wespen 
v. 1009 f f . : F

vXk h e  yaifJoi'Ttg unoi ßov/.en{V. 
vat'tg (Je Ttiog, uj iivQiud'fg 
dra^id in]Toi,
r v y  uev tu ue/lon'' ev /.¿yendm 
in) neo}] (fav/.ujg yutiö'C 
ev/.aßelaOe.
TOVTO yüy oy.uiwv thuTiov 
eOTi TTüoyeii' y.ov vuöty.

v v  v aure ).((>) Ttftüoytrt rar yovy. eiTitQ xada{mv ti (ftUhe y.. r. L 
Wäre es nicht eine unerhörte Tautologie, wenn derselbe Mann den 

ersten und den zweiten Satz mit rvy  declamiren würde? Spricht nicht 
in dem ersten ganz äugen- und ohrenfallig der Chorführer, welcher auf 
die kommende weise Rede aufmerksam macht, und in dein zweiten der 
Cher selbst oder doch ein grösserer Tbeil desselben? Und wird man 
nicht in ähnlicher Weise auf Verschiedenheit der V ortragenden  Personen 
geführt, wenn man das Kommation und die Tetrameter in den Pattern 
v. 503 ff., in den Vögeln v. G76 ff. und selbst im Frieden v. 729 ff. 
liest? Dass manche Parabasen des Kommation entbehren, macht nicht.- 
zur Sache; umgekehrt scheint der Umstand, dass in den Thesmophoria- 
zusen v. 77C ff. die den Tetrametern der Parabase vorangehenden 
Kola von Mnesilochos vorgetragen werden, zu beweisen, dass auch sonst 
die lyrische Partie oder das Kommation nicht demselben Choreuten wie 
die parakatalogischen Tetrameter zufiel.

Noch weniger kann der zweite Satz Hermamvs, dass der Chor­
führer die anapästische Parabase und das Epirrhema declamirt habe, 
durchcjeführt werden. Entschieden steht dem die Parabase in den Thes- 
mophoriazusen v. 7S5— 845 entgegen. Dieselbe gehört zur Klasse der 
unvollständigen Parabasen und besteht nur aus anapästischen Tetra­
metern mit schliessenden Dimetern und einem trochäisclien Epirrhema: 
sie entbehrt also der Oden und des Antepirrhema. Hier kann demnach 
die Unterscheidung des Führers des ganzen Chors und der lührer der 
beiden Ilalbchöre nicht Platz greifen; es müsste vielmehr wenn Her­
mann und Arnoldt Recht behielten, ein und derselbe Ivoryphaios die

22 *
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Anapästen und die darauf folgenden Trochäen vortragen. Wie aber ist 
dieses möglich? ist der Dichter so ganz sinn- und planlos von einem 
Metrum zum ändern übergesprungen? Mich wird nie einer überreden, 
dass der genialste und kunstgerechteste aller griechischen Dichter ein so 
geringes Verständniss der Kunstformen gehabt habe; wenn.irgendwo, so 
ist hier der Wechsel im Metrum ein Anzeichen des Wechsels im 
Vortrag.

Gibt man also die Lehre Hermann’ s wenigstens in ihrer allgemeinen 
Giltigkeit auf und beachtet man die eben beleuchteten Thatsachen, so 
kommt man unwillkürlich auf die Vermuthung, dass die Zahlenverhält­
nisse in dem Epirrhema und der Parabase mit der Aufstellung des 
komischen Chors in 6 Quer- (£vyá) und 4 Langreihen (otoT/oi) Zusam­
menhänge. Man wird diese Idee um so begieriger aufgreifen, je  mehr 
sie mit allem in Einklang steht, was wir von der Aufführung der Para­
base wissen und vermuthen. Vor Beginn der Parabase stund der Chor 
der Bühne zugekehrt 6 Mann hoch; fing er nun an sich zu drehen 
und vor das zuschauende Publikum zu treten (pui>aßalvfiv nybg ro 
&tuT{)ov'), so mussten zunächst die 6 Zvga oder ihre Vordermänner in 
Thätigkeit treten; der Komödiendichter Kratinos hatte eigens in einem 
Stücke, Pylaia genannt, jener 6 Zyga unter Bezugnahme auf die Para­
base gedacht5). Am Schlüsse der Schwenkung trat sodann der Chor 
zum Vortrag der Strophen in 2 Halbchöre auseinander, so dass 
die Halbchöre 4 Mann hoch sich gegenüberstandenG). Nachdem dann

5) W ir  erfahren dieses aus einem Scholion zu A ristoph . P ac. 733, das ich w egen seiner "W ichtigkeit 
ganz hersetze ’ T z a n t t ß u a t y  e x u A o r y  «770 t o v  n u y a ß a t y t i v  roV y o o o y  u n o  z r ¡g  vtvouitjfiévrfi 
G z ú o t ü j g  t i g  z r ¡ y  x c c z a v z c y .Q v  r o v  & t ( h (> o v  o i p w > o n ó t í  e ß o v k f - z o  ó  7 io tr t z i ]g  ó i « k t y & r ¡ y ( á  z i  fw 
T t¡£  V7Z0& É(JfÜ jg ( c V ir V  T W V  VTtOXQtTWV 7t()Ó g ZO &£ClTfJOV ÓtU ZOV '/OQOV * ¿ 0 Z (> C < f(1 0  Ó f  O %OQQ$ 

7 u á  é y í v o v z o  G Z o t y o t  á . f i t a  6 i t 'k & ó y z £ g  z t j y  X ( t X o v u t y r ¡ y  i t u Q t i ß t t a t v  ¿ G z o é í f o v z o  r n t k w  t ¡ g  

t r ¡ y  7iQ O T S Q ttv g z Ú g l v . é r ¡X o y  n o i o v a t y  a v z o i  0 1  n o i r { z c < ( . z u  < tz Q Z (p to & (u  <7 t ¡ l u < í v o v t ( c  x « ¡  z o  

7 i u ( ) ( t ß ( i i v i i v .  Ü X á z o J V  ¿V ZIO l l ( ( tÓ « Q t ( ! )

te uty [xr¡ a íuv íoytfntg r¡yccyx(c£ú ur¡r 
OT()éxp«í óév()\ ovx (¿y 7Zttotßrjy ftg 7>égtv zoiúyó' énójy, 

tef¿(p(o arjuuyag, Jc((i zo GToitpíG^at xca io Tiaofeßcctyf-ty. Koaziyog (Jé hv Tr¡ Jlikaííi 6t¡7-ot oit 
¿«f éan ¿v yu  zov yooov.

6) A u f diese G egenüberstellung (avxiizQÓGiurtog zugig) der H albchöre "würde m an von seihst kom­
m en, wenn man eine Parabase wieder aufzuführen gedäch te ; sie ist aber überdiess auch noch 
ausdrücklich bezeugt durch den Scholiasten zu I\ ub-ü03 ; tovzo wáíj xut ozQocprt ¿youÚLtzía <5tri 
ro aiQO(pr¡v zwei tzqisÍg&ki zoy yoooy ano zov nyog zoiig Qtazug o<)C<y y.ai ifötiv tig tityov  
u(fOQ(x)yz(t tu¿oog,
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die Halbchöre unter orchestischen Bewegungen ihre Strophe gesungen 
hatten, marschirten sie nacheinander in trochäischem Rhythmus von 
ihrer seitlichen Stellung in die Mitte der Orchestra, um sich hier wieder- 
zusammenzufügen. Bei diesem Marsch zogen die 4 Vordermänner der 
4 Halbreihen {otoT/m) voran, und das 16zeilige Lied, das sie dabei zur 
Begleitung des Marsches sangen oder vielmehr recitirten, hiess Epir- 
rhema oder Antepirrhema 7).

Bis dahin liegt die Sache einfach; nun aber kommen die Schwierig­
keiten und Bedenken. Steht die specielle Parabase in Zusammenhang 
mit den 6 Quer-, das Epirrhema mit den 4 Langreihen des Chors, so 
fragt es sich, wie kam dieses Verhältniss bei dem Vortrag jener Theile 
der Parabase zum Ausdruck? Das Einfachste scheint zu sein, dass sich 
die 6 , beziehungsweise 4 Reihen oder ihre Vordermänner zu gleichen 
Theilen in den Vortrag theilten, so dass z. B. in dem 16zeiligen Epir­
rhema jeder derselben 4 Verse recitirte. Auch zweifle ich nicht, dass 
dieses die alte Kunstregel war, und dass anfangs wie Strophe und Anti­
strophe von den Halbchören, so die 4 Absätze des Epirrhema von den 4 Stoi- 
choi, die 6 Absätze der Parabase von den 6 Zyga vorgetragen wurden. 
Aber ganz unmöglich ist es, diese Ordnung in den erhaltenen Para­
basen des Aristophanes durchzuführen. Würde noch zu Aristophanes 
Zeiten mit dem 5. 9. 13. Vers des Epirrhema ein Wechsel im Vor­
trag eingetreten sein, so könnte, ja müsste man erwarten, dass mit dem 
jedesmal vorausgehenden Vers der Sinn einen gewissen Abschluss fände. 
Das ist aber nirgends in Epirrhema und Antepirrhema gleichmässig der 
Fall. Ja es würden nicht selten, wie in Ach. G79, Equ. 1303. 1311.

7) E s ga b  unter den a lten  Gram m atikern sogar solche, welche jene B ew egung in dem Nam en 
selbst ausgedrückt w äh nten ; siehe schol. Nub. 575 zolto  i:iionrjua ¿vou iiin ia  diu 

7<i in ifio in ttv  (erüic zoy yoüüi' 71Q05 ro iV  r«V Doch ist diese E tym ologie offenbar fa lsch ; 
aber ob  in  dem  W orte , w ie man gem einhin annimmt, blos ausgedrückt is t , dass die Verse des 
E pirrhem a nach dem  Gesang der Strophe gesprochen wurden ( in ü y t u a  P oll. IV , 111), ist m ir 
d och  zw eife lh a ft; es konnte auch m it dem W orte angedeutet sein, dass die Verse zum Marsche 
des Chors gesprochen wurden W ich tig  für diese letztere Auflassung sind die W orte , w elche 
der C horführer u n m ittelbar vor dem Epirrhem a in den Ekklesiazusen v. 1152 s p r ich t :

t v  ooai dt xcttttßtdviis, iyu j 
1 7i</a 0 f i  c u  i t  f i i X X o d t t n r t x o y ,

n u u y ö y  0 ' v T i o S i a f h u  x o i g  x o u t d a t  i o i l o u i a .
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Nub. 579. 584, lian. 690. 727, bei einer Theilung des Systems in 4 
gleiche Theile die Sätze in unleidlichster Weise durchschnitten werden.

Jedenfalls also hatte sich schon Aristophanes erlaubt, von der 
alten, einfachen Regel des Vortrags abzuweichen, wenn er auch noch 
nicht mit dem Herkommen des 16zeiligen Epirrhema vollständig brach. 
Es fragt sich nur, bis zu welchem Grade er abw ich, ob er den Ein­
zelvortrag ganz aufgab, oder nur statt der gleichen Gruppen auch un­
gleiche zu bilden sich erlaubte? Antwort auf diese Frage kann man 
wieder am ehesten von den Texten erwarten. Nun gelingt bei sämmt- 
lichen 7 Parabasen die in den Stücken des Aristophanes V orkom m en, 
die Zerlegung in je  6 Theile sehr gu t; aber bei den Epirrhemen ge­
langt man, auch wenn man ungleiche Theile annimmt, nicht zu gleichen 
Theilen in Epirrhema und Antepirrhema, führen vielmehr die Sinn­
anzeichen auf verschiedene Theilung der respondirenden Systeme. Das 
ist bedenklich und ich finde es daher leicht begreiflich, wenn einer aus 
diesem Grund für Aristophanes es vorziehen würde, von einer Theilung 
überhaupt abzustehen und die anapästische und trochäische Partie in 
ihrer Gesammtheit den vereinigten 6 oder 4 Vordermännern zuzuweisen. 
Nur wird man zuvor noch fragen müssen, ob nicht doch der Inhalt 
eine Theilung in einzelnen Fällen räthlich mache.

Da' muss ich nun zuvörderst geltend machen, dass die einleitenden 
Verse der Parabase, auch wenn sie die gleiche Form anapästischer 
Tetrameter haben wie die eigentliche Parabase (Ach. 626— 7 und Pac. 
729 — 33), eine Verschiedenheit in der Person des Vortragenden er­
heischen. Dem würde aber einfach dadurch Rechnung getragen werden 
können, dass man das Kommation oder die stellvertretenden Tetrameter 
dem Chorführer, die folgenden Anapästen den 6 Vordermännern zu­
wiese. Im Uebrigen bilden die Anapästen und Epirrhemen ein einheit­
liches Ganze, so dass sie als e in  Körper angesehen werden wollen, 
auch wenn sich mehrere Personen in ihren Vortrag sollten getheilt 
haben. Ich kenne nur ein Epirrhema, bei dem Gedanken und Glieder­
ung durch Theilung des Vortrags lebensvoller und anschaulicher her­
vortreten, ich meine das Epirrhema im Frieden v. 1140__58:

Ö v yu{> tair rfiioy i] x v y ß v  uty ifiij ’ona^uera, 
rar Dtbv c)'! ¿jiimi'd'Cfiv y.v.L tiv ’ tintiv ytU ova  •



thif- 1101, TL xip'ixavxu uty. » Klauattyiih]:

¿uTTttly t f io r / ¿(¡(Oxet Tuv ötou fyiörroi,- xa/.ug.
3J ) X  luffvt t.vjv (¡.uarfhior, vj yvyai, xytTg yoirr/ag,

X,V)V Xt nVQWV Itliov UVTOlg, TlOj' TS OVXOJJ' tit/.i.

T,OV Tf Mctvrjv lj 2^U()U ßlOOZQtjOUTU) ’% %oy yvj()iov • 
ov yu{> oioy  r ’ ¿oxl navxvog olvu.^iCuv xijfuttov 
ovdt xvvx.j.aQeir, tn id i) nu^Juxbv xb yw yioy.

K a i tiiüD (T kriyy.uT.vJ xig xi)v x iyb p ' xul rib o^irco • 
r]y dt y.al n v 0$ xig tvdov y.ul i.o.yvia xtxxuQa, 
tt xi ui) Jgrjrtyxti' avxwr 1) yui.fj xqg tantQag • 

tipocpti. y o v y  tydov ovx old'’ üxxu xaxvdoidoTiu- 
tuv tv tyx \  vj ntu, tqP i]iur, tv dt dovyui xu> Tiaryl.

M v yyira g  ? ’ uixrftoy t$ A loyjva dov t.ujv xa^mium'- 
yä u a  rtjg a.vxt'g odov Xayivudijy xig ßojoaxw, 
wg uv tunti] ttiiP ¡¡luby, 
tv  Tioiovyrog xvxftKovyxog

X.OV ötOV X UQOJLIUTU.

Besonders beachte man in diesem Kpirrhema die Worte xuc iuov. 
Wem soll das Haus des Sprechenden entgegengestellt werden ? etwa der 
abgesonderten W ohnung der Frau? aber wie käme dann die frische 
Milch (nvog) in die Männer wohnung? oder dem Hause des Nachbarn? 
aber dann müsste man den Nachbarn bis zu v. 1148 sprechen, und an 
dieser Stelle den Ivomarchides einfallen lassen. Wie ungleich leichter 
und lebensvoller gestaltet sich ein solcher Wechsel in der Rede, .wenn 
man mit xai, iu ov  auch gleich einen anderen Choreuten sprechen lässt? 
Doch ich will nichts entscheiden; ich konnte mit mir selbst nicht zu 
einer festen Ueberzeugung gelangen, und blieb schwankend, ob ich immer 
von den 4 Vordermännern vereint das ganze Epirrhema oder noch in einzel­
nen Fällen nach alterthümlicher Weise von den 4 sich ablösenden Vorder­
männern die Theile desselben sollte vorgetragen sein lassen s).

Zum Schlüsse setze ich noch die ganze Parabase in den Wolken 
v. 510 — G2 G hieher, wie ich mir dieselbe in ihre Haupt- und Unter-
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3) In  den Ekklesiazusen v. 1105— 62 liat Muff, Cliorische Partien bei Aristoph. S. 174, die 8  in 
der F orm  eines E pirrhem a an die Iiichter gerichteten Ver.se dem Koryphaios statt den ver-



theile  geg lied ert d en k e , w obei ich  du rch  E in - und A u srü ck en  die 7 
H au ptth eile , du rch  U nterstreichung der ersten B uch staben  den Beginn 
d er  k leineren  A bsch n itte  in den H aupttheilen an deu te : 

s /W  i&i ya iyioy rfjs ard'ytiag

ovveza xavTrfi.
tVTvyJu ytvono %äy&yw^«), ön 7xamtxo)v 
ig ßa&v rfis fycxiag 

515 vii>n(<s)oig Ti)r (fvoiv ov
TiQuyuuoir yQuoriCerai 
xal aoifiav enaoxel.

J£1 dtvniivoi, y.üTtyü) TTQog vuäg i).tv9t()a>;

Tah]f}i~i in) to y  Jiuyvoov roy ix&Qttpayra ue.

520 o v t u )  vixrtoauU  r'iyoj xal youiCoiuijv aoqbg. 
ajg vu.ag ijyovutyog eirai &w.T.äg Stgiovg 
xal TavTiji' oo([-tÖT.o.T> ty jir  rw y iuiny xio/nod'u»}’.

Tiovnovg i/giujir uyaytvn vuäg, i) Tiaytayt uoi 
i'ffyoy n h loro)'- tlr ’ uytyioQovv vrC ard\xoy (foynxoii'

525 fjTTrt&Hg ovx ägtog o iy  ra vr ovy viuv ututfouat 
T o7g a  o f f  arg. u>y ovytx’ iyv)  t u v t '  isinuyitartr.omp'. 
tt/.V üv(T v)g vfiujv noiP txujy jiQoddjau) rovg dtgiovg. 
tg 7nov yä{> im ’ avdyvjy, otg >)()v xal t.tytiv.
b avj(f(Jtov re yio xaranvyun' äyiat ’ ify.ovaäxyfy,

5 3 0  xayo) (7iar>Otyog yay it? i)v xovx lgi]y mit not Ttxtlr\ 
titfriiXa, nalg cV’ trt\>a Tig i.aßova ’ äyti/.STo. * 
vu tls  <)’’ ¿ ¡ ¡ s O - Q t i f i a i e  ytvvaiw s xa.Tiaidtvnarf 
ix  t o v t . o v  /tot m o T U  "lajf vu ly  yywur^ ta!P uQXia. 
v v r  ö l t  'W.ty.TQav xar’’ izeiinjv ¥¡6'’ fj y.wiHpd'ia 

535  'CriTovo’’ itv  nov ’ m zvyn dtaTaig ovto) ao<poig-

172

einten Vorderm ännern zugewiesen, n icht ohne einige W ahrschein lich keit; aber ich ziehe auch 
hier vereinten V ortra g  vor, um nach dem Schlüsse jen er A nrede m it den W orten  

(iy ¿¡Qu <5*7,
tu q i X c a  y v v u i X f S ;  t Z n t Q  ¡ i c l ^ o u t v  t o  Z Q > iu a  6 o ( i r .  

t i l i  T o ¿ t i n v o t r  v n u n o x i v i T v ,

w ieder den C horführer eintreten zu lassen. Jedenfalls aber könnte m it jen er P artie, d ie  ja  keine 
P arabase is t ,  sondern höchstens nur die F orm  eines Stückes einer P arabase n ach ah m t, meine 
A nsich t von  dem V ortrage eigentlicher Parabasen n icht um gestossen werden.
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yvv'iotT U i yà{>, >¡r rit y  U r h x a d t h f o v  T oy ß n a r o v /o y .  

v>g d i  o v H fy w v  tOTÎ (f v a ti , oxt\¡’a a t)\  r¡ng  jiou ira  iti-y 

o v d i r  r ¡) .9 t  (>arf>autyr¡ o x v r t r o y  x a í h i t t í y o v  

i\ w í)o b y  i ’¿  ay.Qüv , T ta yv , roTg Tiaidíoig  íV ’ ¡¡ y ü u tg -  

5 4 0  o v ó  tozcmf-ie t  ou g ([a/.o.ZQoug, o ù d i x ó o d a y ' t t ) .x v o ty .  

o v d t  7 i{ifoßvT i]g  o /.t-yu jv tu t i  r¡ rf¡ ß a x T .rß iu  

TV7ÏTU t u v  Trabarr\ a c p a yiyv jy  7ionjt>á o x otu  tia ra , 

ovó"* t í o  frie d à d a g  l 'y o v a \  o u d ’ ïo v  lo b  ß n v ,  

à /.V  a v r ij  y.a .l r o i  g tT ito ty  T u o r tv o v o 1 ih 'ft .V ih y .

545 y. à y  ut ai y rotoürog a.yi¡{t uty 7iotr¡vi)g ou xouiù,
ovó’ vf-iâ.ç u'ijraï gaTiaray dig y.cil rçtlg to.vt’ tîoùyutv. 
ai/' o.tl y.atvàg là'tag tîo(ft{>ojy aorfïCotuu, 
ovdiv ôjj.rj.atmv uttoiag xal nùaag dtitàg. 
l/g uty turoi' orra Kl.tviy' tnairf ig t.¡¡y yaactoa. 

ñ.')0 xoùx hô/.ai^ avthg iTituTti^h' r̂ aui<¡) z u /im ;» .
ouTot (V:, vi g a.iai, 'naytdwxty ‘ )'.t toß o ’/.og. 
ru v ioy  dtii.atoy zai.trooxr d tl xal ritr uijt{>a.
EvTTo/ . i g  u t y T.oy Maoixd.y TiyuntOTov ' Tiaytilzuoty. 

ixoT{>ti!’a.g rovg ¡¡tttTt^ovg ' inm ag  xaxog xaxuig.
555  Tiçoa&tig aurai y ç a v y  ttt\)voi)y. tov  xu(ià'axog o v r ty \  i,y 

<l>(jvnyos TiutMt 7i t7ioii¡y\ r¡y t o  xí¡Tog íjaOtty. 
í l i ) '  "EyuiTTTiog avOig Í7ioii¡ntv tíg "YTitoßo/.oy, 
ü/Mit %' i¡di¡ TiávTtg lo t Id ova ¡y ti  g lY 7it{ißo/.oy. 
rag tlxovg rviy iyyt/.to jy  rà.g iuàg uiuoviityui.

5 6 0  a o r i g  o v v  t o v t o i o i  yt/.à. rolg i/io'tg ni) y a ï o i i v j -

r]y d' t aol xal ro lo iv  i/iolg tv y  {taim o &  tv{t>,ua0tv. 
ig rag u>(iag ràg irtyag tú (¡Qoyily doxi¡atTt.

cYii’tu td ü y ra  ti i r  &tuty 
i » »

Zr¡ya Tvnu.yyov ig yo{t¡>y 
5 (i 5 ti ou n a  a ty a y  xix/.i¡oxu) ■

r ú y  t í  ittyaa&fvîj ryiaív^g ra tuay

yí¡s  t í  xul â).uv(>âg d u láo-
oi,g  ¿ /.y y io y  f to y ) .tv r ity  •

x a l  utyahóyv/toy i ¡atzt {toy ti a i t  (i

Abh. d. I. Cl. d. k. Akad. d. Wiss. X IV . Bd. II. Abth. 23



174

570 Jl& tya a fa r ¿tut or, ßio&Qt'uuora Tiárrw y
T ó v  Í7 l7 lO i'U )¡iiaV , Os,' V T tíQ -

làun(toiç axzlotv xaxtyti 
yrjg ntSor, uíyctg tr átolg 
tr  &rr¡T0ia¿ te óaluwr.

575 !Í2 ooípwraroi &earaí, ôevço rov rovr TiQooyjre. 
r¡áiy.r¡uíroL yày viiîr ¡titufpóutaS'’ trarríor. 
nielara yàç &ewv ánávxuiv wípelovaaig rr¡r nóhv  
ó'aiuórwr r¡air uovaiç ov dvtx' ovdt anévdere, 
dix ir eg TijQOVfier vtiüg. r¡r yà{) f¡ zig eSoâog

580 ¡Lirjdeví Çvr rà>, tot’ r¡ ßyorTwuer r¡ yjuxdCoiier.
t i r a  t or dm'ioiv tyßybv ßvyooö éipr¡r Tlaip’kayóra 

rpúy1 ¡¡{)t'iade oryuriiyor, Tag ocpyvg ovrijyoiier 
xo-Tiotov/ner deirá‘ ßyorTtj <í’ tççàyr] ó'i’ aOT{>a.7ii¡g ' 
¡¡ otbpnj <)'’ títkeme ràg ¿ó'ovg ■ o <V íp.tog 

585 tt¡v dyva/.'/.UV elg tavrbr evOtœg ¿vrtlxvaag
ov (partir tcpuaxtr vulr, tí ax()aTr¡yr¡oti Kt.twr. 
« / - / . ’ tilicos tü.tníh Tomor. (paol ytiQ dvaßovkiar 

r f¡d'e tí} ti ó hit Tiyootlrat, tuvxu utrxoi rovg O t o v g .  

arr’ av vut'tg tgauáriTi]^, Ittl tu ßtXxior TçtTTtir. 
590 ujg ât, xaï rovxo çvroíúei, (iccó'ímg (há'ágoiitr.

r¡r K/.twra rbr Uiftor âœçior t/.órTtg xal xi.07it¡g 

tira (fiuu)ar¡Tf xovxov tío ivhp toi' avyira, 
uvdig tg xâyyaïor vulr, tï n  xàitjuàfjTtTt. 
tTii to ß tln o r  to  TïQÙyiia rf¡ tío).et çvi'olotTUt.

595 *Aiixpl /toi avTt, <f>olß’ ara!;,
Ji]Xtt, Kvr&iav i'yojv 
viptxtQaT.a 7rtT(jar •
->] t ’ *E(ptoov ¡Liáxatya Tiáyyyvnor i’ytig 

G00 oïxor, tr (p xoyai oe ylv-
âwr atyálcog otßovoir. 
ï) t ’ imyojfJLog i)utTtya $tôg, 

aiyiâog rpaoyog, Ttohovyog ¿i&ára ‘ 
n a ç r a o ia r  &’ ög y.axtywr



TTtTQciv avv Titvxaig rst/.uytï 
(>05 liaxyuiç /} t'/.ipirsiv t uti fttTtwv

xwuaar^g Jiovvaog. 
llviy ijiiHS (hvQ1 (upo()uän0ai Trufjtnxtuctoue&a.
h -t ih in j avvTvyjwo' rhulr tntOTtäev (foâaai

Tirana fit y yaiçeiv Uih^aumn xui ro7g ivuuayotg,
610 tlta  Ö vu u iva v trpucxt • âtivà yào TitTiovfrtvui,

(¿(ft’/.ovo ’ vußg artavrag. où layoig, v.ü :  tiupuvwg-

n jid ixa  }ä v  rov ur,yog tlg Ö'vjV ovx ilarrov i} dyayjir'tv.

wäre u.i h tytiy UTiayrag tiwvrug tontyag-

ui1 7toi>l; 71 aï, t.itnh) (füg ^t/.^yui^g xaloy.

015 d /. X a T? tu ()(>((y <[>toiv. vt/äg <)'’ ovx uyttv rag ijfit(iag

ovdtt' oo0v>g. um? uyu) rt xui xitru> xi ôOtdOjày ■ ̂ t
war’’ chti/.tty (fi,oiy uvr¡] lovg fhtivg txüarott, 
ilvix'1 i'/.v ti’tvaüvtm <ht:w<ii‘ xiLiiwaw </txa<)'t 
tipg tooi t,g tt i, i vyovitg xai.u. /.uyu y rwv )tuti)u>v.

0 2 0  y.ul)'’ vrai' O vtiv d'tiir at(t(ß/.ovTt xui ü ixu Z tif  

Tio’Û.uxig <V’ fjtiwy uyovruji' rwy Ottlv rhum iuv.

>)y ix ’ à y 7it.vdwu.ty i) rov M tuvov’’ t] ^uçTiifiôvu.

GTitvd'tO’ v¡iitlg xui yt/.ö.r' • ùi'fF uiv hryü>v ’ Y-it^ßo/.i/g 
n'jTtg ¡tyouviifiovtlv xa.7iti&’ ixß ¡¡nmv rwv ihojy 

625 roy OTHpuvov M fißtfhj- uuümv yày oUiuig tiatrui, 
y.UTU a t/:'vi,y  wg uyttv yyij rov ßiov  rag >]ut'fjc/.g.

Ich habe mir zur Zergliederung gerade diese Parabase heraus­
gewählt, weil in ihr auch die Strophen in gleicher Weise wie die Epir- 
rhemata in 4 Perioden zerfallen , so dass man daran denken könnte, 
es seien die 4 Perioden gesondert von den 4 Halbreihen, wie die 4 
Gruppen des Epirrhema von den 4 Vordermännern der Halbreihen vor­
getragen worden. Doch muss ich der Wahrheit zur Steuer hinzufügen, 
dass sich eine gleich durchsichtige Zerlegung der Strophen in 4 Pe­
rioden in den ändern Parabasen nicht nachweisen lässt.
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Die gemischten Chorlieder der Komödie.
Unsere in dem vorausgehenden Kapitel entwickelte Lehre von der 

Vertheilung der Theile der Parabase unter eine grössere Anzahl von 
Choreuten geht in letzter Linie zurück auf den demokratischen Cha­
rakter des attischen Staates. Uns, die wir nur allzusehr daran gewöhnt 
sind, e in e m  Herrn uns unterzuordnen und e in e m  das Führer wort zu 
geben, mag es von vornherein natürlicher scheinen, dass ein Einziger, 
der Koryphaios, den Chor vertritt und im Namen aller das W ort führt. 
Bei den Athenern, denen die demokratische Isegorie fest in den Glie­
dern sass, war das anders: sie hätten sich fremdartig angemuthet ge­
fühlt, wenn der Chor, der ja  das Volk vertrat, nicht in seinen einzelnen 
Gliedern zu Wort gekommen wäre. In der vornehm eren, aristokra­
tischeren Tragödie zwar erwarb sich frühzeitig der Chorführer als Ver­
treter des Chors eine hervorragende Stelle, so dass er fast ausschliess­
lich die Verbindung zwischen Orchestra und Bühne verm ittelte; dort 
war er auch, seitdem Sophokles den Chor von 12 auf 15 erhöht hatte, 
aus der Reihe der übrigen, gewissermassen plebeischen Choreuten 
herausgetreten, so dass er nach dem Einzugslied eine gesonderte bevor­
zugte Stelle einnahm. In dem aus 4 X  G oder 24 Sängern bestehenden 
Chor der Komödie gab es für einen Führer keine gesonderte Stellung 
ausser der Reihe; der Koryphaios, wenn er überhaupt diesen Namen 
verdiente, war so recht der primus inter pares und scheint dieses sein 
prekäres Principat besser gewahrt zu haben als diejenigen, welche sich 
heut zu Tage mit Vorliebe die primi inter pares nennen. Daraus er­
klärt es s ich , dass in der Parabase und in dem Epirrhema die Rede, 
auch wenn sie aus einem Guss war und so zu sagen nur für einen ge­
schrieben zu sein schien, gleichwohl von mehreren vorgetragen wurde. 
In jenem alten Stück attischer Lustspieldichtung war man an jene ab­
wechselnde oder gemeinsame Vortragsweise von Alters her gewöhnt, 
und der Dichter bemühte sich daher nicht mehr in dem Texte An­
deutungen für den Wechsel im Vortrage zu geben, ln den anderen 
Theilen der Komödie hingegen, wo schon zur Zeit des Aristophanes 
nur ausnahmsweise statt der Halbchöre oder des Chorführers einzelne 
Choreuten nacheinander das Wort ergriffen, pflegte der Dichter auch
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den Text so zu form en, dass er bei einiger Aufmerksamkeit auf Ver­
k eilung unter mehrere Personen hinführen musste. Geradezu zu ver­
wundern ist es daher, dass dieses \ erhältniss so lange verborgen blieb 
und dass erst G. Ileimann die backel besserer Erkenntniss anzünden 
musste, um die eingerosteten Vorurtheile von dem e in e n  Chore zu 
brechen. Jetzt, wo Pt. Arnoldt in seinem trefflichen Buche, Die Chor­
partien bei Aristophanes, die ganze Frage im Zusammenhang beleuchtet 
und die Vertheilung im Einzelnen vorgenommen hat, wird es nicht 
mehr so leicht erlaubt sein über die offenkundigste Wahrheit zu stol­
pern. Ich selbst habe mich bei wiederholtem Studium der Sache immer 
mehr mit Arnoldt’s Anschauung befreundet, und bin nur in einzelnen 
Punkten, wie sich gleich näher zeigen wird, zu anderer Meinung ge­
kommen.

Geht man die von Arnoldt zergliederten Chorpartien mit wechseln­
dem Vortrage durch, so wird man sehen, dass auch ausserhalb der 
Parabase eine grössere Gruppe trochäischer Tetrameter in der Kegel 
nicht e in e m  Vertreter des Chors zugewiesen, sondern unter mehrere 
Choreuten vertheilt wurde. Wir dürfen darin gewiss eine Erbschaft 
der alten Zeit erblicken, wo der Komos nur aus Tetrametern bestand 
und wesentlich nur durch den Wechselgesang der Choreuten dramatisches 
Leben in den Scherz kam.

Auch in einem zweiten Punkt gewinnt durch Vergleichung der von 
Arnoldt besprochenen Chorpartien unsere Analyse der Parabase an 
Wahrscheinlichkeit. Bei dem grosseii Streben nach Symmetrie, das die 
antike Tragödie und Komödie beherrschte, sollte man erwarten, dass, 
wenn eine Gruppe von Versen unter mehrere Choreuten vertheilt werden 
sollte, jedem  eine gleiche Anzahl von Versen zufiel. Aus der Verszahl 
des Epirrhema haben wir auch die Vermuthung'geschöpft, dass dieses 
wirklich ehemals der Fall war, indem jeder der 4 Vordermänner 4 
Verse sprach oder sang. Aber Aristophanes, sahen w ir, hatte sich 
jener beengenden Fesseln schon entschlagen und das Epirrhema aus 
4 ungleichen Theilen zusammengesetzt. Aehnlich verfuhr nun Aristo­
phanes auch sonst in den unzweifelhaft von mehreren Choreuten vor­
getragenen Chorpartien, so dass neben gleichen Abschnitten von je  2, 
4 oder 5 Versen auch ungleiche von verschiedener Verszahl vorkom ­
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m en; vgl. Vesp. 230 —  72 bei Arnoldt 2 0 , Lys. 614 —  57 bei 
Arn. 95°).

Aber auf der anderen Seite müssen wir ebenso unumwunden ein­
gestehen, dass die Kühnheit, mit der wir die sich entsprechenden Sy­
steme der Parabase, Epirrhema und Antepirrhem a, in verschiedene 
Theile zerlegten, an der sonstigen Praxis des Dichters keinen Rückhalt 
hat. Denn, wo sonst zwei respondirende Partien unter Einzelchoreuten 
vertheilt werden, entsprechen sich auch die kleineren Theile in Bezug 
auf Versmass und Grösse, wie in Lys. 614— 35 — 636— 57 bei Arn. 94. 
Zwar trifft das nach der Analyse Arnoldt’ s nicht zu bei Pac. 346— 385, 
aber wir können uns auch an dieser Stelle der Aufstellung des scharf­
sinnigen Gelehrten nicht anschliessen.

Nachdem wir so das Verhältniss der getheilten Parabase zu den 
sonstigen getheilten Chorpartien der Komödie im Allgemeinen be­
sprochen haben, müssten wir nun diese letzteren für sich näher ins 
Auge fassen. Aber da erst jüngst Arnoldt diesen Gegenstand in er­
schöpfender Vollständigkeit behandelt hat und wir nicht Lust haben 
eine Ilias post Homerum zu schreiben, so beschränken wir uns auf 
einige Gegenbemerkungen. Ein Haupteinwand, den ich aber nicht gegen 
Arnoldt allein, sondern in noch höherem Grade gegen die jüngsten Be­
arbeiter der sophokleischen Chortechnik, Muff und Hense, erhebe, be­
trifft die häufige Verwendung sämmtlicher Einzelchoreuten. Von vorn­
herein ist eine solche Anordnung eine zu künstliche und sachwidrige. 
Bei einem viereckigen Chor mussten naturgemäss ausser den Reihen 
zunächst die Vordermänner zur Geltung komm en; sie standen den Per­
sonen der Bühne gegenüber, und sie mussten daher in erster Linie den 
\erkehr zwischen Orchestra und Logeion vermitteln. Aus den hinteren 
Reihen konnte wohl auch hin und wieder einmal eine Stimme erschal­
len, aber dass in einem Dialog mit den Schauspielern die Hintermänner, 
weil am zahlreichsten, auch die Hauptrolle spielten, ist mir von vorn­

9) Arnoldt gegenüber muss ich indess bemerken, dass ich seiner Zerlegung- der Parodos der 
Acharner, der Wespen und der Ritter schondessbalb entgegentrete, weil sie so ganz verschieden­
artige Theile den 24 Einzelchoreuten zuweist, u n i dass ich auch in der Lysistrate den 10. 
Choreuten mit v. 307, den 11. mit v. 312, den 12. mit v. 317 anheben lasse, um die Con- 
cinnität in der Vertheilung der Verse eine grössere werden zu lassen.
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herein undenkbar. Etwas anderes ist es, wenn die Choreuten unter 
sich zur Berathung zusammentraten, wie im Agamemnon v. 134G— 71 
in der Lysistrate v. 254— 316 u. 614— 705 und in den Ekklesiazusen 
v. 478— 503, oder wenn die Choreuten einzeln in die Orchestra ein­
traten, wie in den Sieben gegen Theben. In dem Dialog hingegen 
zwischen Chor und Schauspieler ist mir, wie gesagt, die allmähliche 
Verwendung sämmtlicher Schauspieler von vornherein äusserst unwahr­
scheinlich; ich finde aber auch, dass hier die Vertreter jener Lehre nur 
mit grösster Willkür ihre 12 oder 24 Personen herausbekommen. Was 
ist z, B., um nur die eine Parodos der Acharner herauszugreifen, für 
ein Grund die zwei vortrefflich zusammenhängenden Verse 333 f. 

a>; a.7imi.outa&’ . o /.ayzos drtuoTriq u<T tor’ ¿uo$. 
äi.'/M ui) d'qaofts o iit).).eis‘ [irßauuig, at firfiauolg. 

unter zwei Choreuten zu vertheilen? Und enthalten die Schlussworte 
nicht eine wirkungsvollste Anspielung auf den Schluss des Verses 324

iirtd'auu)£, viy_u.oviy.ol. 
so dass derselbe, welche Schwierigkeiten auch immer seine Stellung 
bereiten mag, jedenfalls dem Dikaiopolis zu belassen und nicht mit Ar- 
noldt einem der Choreuten zuzutheilen ist.

Weitere Controverspunkte zwischen mir und Arnoldt, die aber mit 
jenem ersten Zusammenhängen, betreffen die mangelhafte Unterscheidung 
zwischen gesprochenen und gesungenen Partien, und die Verkeilungen 
auf einen zu grossen, ungleichartigen, und zum Theil, wie in der Pa­
rodos der Kitter und der Acharner, von anderen Bestandtheilen unter­
brochenen Verscomplex. Unter mehrere Choreuten vertheilt sich leicht 
und einfach eine Gruppe gleicher, oder doch nur wenig von einander 
abweichender Verse; aber dem einen Choreuten trochäische Tetrameter, 
dem ändern rein lyrische Partien zuzuwenden, das hat seine äussersten 
Bedenken. Wie konnte, frage ich , in einem solchen ia ll  noch jene 
Schönheit des Ebenmasses zur Geltung kommen, auf welches die griechi­
schen Dichter, Philosophen und Künstler so grosses Gewicht legten? 
Muss nicht ferner eine solche Vertheilung auch schon desshalb an- 
stössig erscheinen, weil Tetrameter und Trimeter in der Regel gesprochen 
und desshalb schicklich vom Dichter einem Einzelnen in den Mund ge­
legt wurden, kretische und andere lyrische Perioden hingegen nur zum



180

Gesänge sich eigneten und desshalb im Dialog fast gar keine Verwend­
ung fanden? Ebenso wird die, Durchsichtigkeit der Anordnung,bedenk­
lich gestört, wenn, wie Arnoldt dieses namentlich in der Parodos der : 
Ritter angenommen hat, zwischen dem xten und dem darauf folgenden ; 
Choreuten e i n e  grössere Scene eingelegt ist, in der gar keine Choreuten. i 
sondern ganz andere Personen sprechen. Ich lasse mir eine solche 
Unterbrechung noch gefallen, wenn die auseinandergerissenen Theile ; 
sich als Strophe und Antistrophe, oder als System und Antisystem ent- ! 
sprechen und durch die begleitende Musik verbunden wurden; aber : 
Arnoldt hat dieselbe auch angenommen, ohne dass ein solcher ent- 
schuldigender Umstand dazu getreten wäre. !

So erheben sich auch in diesem Punkte von vornherein gegen Ar- 
noldt’ s Lehre gewichtige Bedenken; dieselben werden aber noch be­
deutend erhöht, wenn man sieht, auf welch unsichere Weise Arnoldt 
die Vertheilung an den einzelnen Stellen durchgeführt hat. Ich wähle 
m ir, um das an einem Beispiel zu erläutern, die Parodos der Wespen 
230— 487 aus, die zuerst G. Hermann und dann in einer theilweise ab­
weichenden Weise Arnoldt unter die 24 Choreuten zu vertheilen ver­
sucht hat. Ausser Zweifel also steht auch mir, dass in dieser Parodos j 
nicht der ganze Chor, sondern einzelne Personen aus dem Chore 
spi’echen, sowie dass der Chor in 4 Reihen gegliedert 0 Mann tief in 
die Orchestra einzieht und dass demselben 3 Knaben, zwischen die ein­
zelnen Reihen postirt, mit Laternen vorausgehen. Es sind das so offen- 
kundige Dinge, dass man entweder mit Blindheit geschlagen oder von 
einem besonderen Geist des Widerspruchs besessen sein m uss, wenn 
man dagegen Einsprache erheben wollte. Aber über das Wie der Ver- ' 
theilung und das Wann des Wechsels der Stellung ist es nicht so j 
leicht zu einer gleich festen Ueberzeugung zu gelangen. Einige An- j 

Ordnungen Arnoldt’s jedoch sind entschieden falsch oder doch discu- 
tabel. Gleich im Anfang hat Arnoldt die 18 jambischen Tetrameter 
v. 2 o0 4 / unter 6 Choreuten vertheilt; die Vertheilung ist gut ge­
troffen, aber es ist auch eine Vertheilung unter 4 Choreuten möglich, 
und ich ziehe dieselbe vor, weil sie mit dem Einzug des Chors in 4 Reihen 
harmonirt. üiS folgt dann ein launiges Gespräch zwischen den laternen­
tragenden Knaben und dem Chor; das Gespräch verläuft in 3 Absätzen,
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wie weiter unten das Duett zwischen Knaben und Chor (v. 290__316)
in 6 ; es hat desshalb Arnoldt dieselben unter die 3 Knaben und 3 be­
ziehungsweise 6 Choreuten vertheilt; aber es spricht ganz deutlich im­
mer nur derselbe Knabe und immer nur derselbe Choreute; ich stimme 
daher trotz jener neckischen Dreizahl und trotz des Plurals iUmS in 
v. 254 im Wesentlichen Chr. Muff bei, der in seinem Buche, Ueber den 
Vortrag der chorischen Partien bei Aristophanes S. 143 beidemal einen 
Wechselgesang zwischen dem Koryphaios und einem Knaben statuirt.

Bezüglich der nächsten Tetrameterpartie v. 259 —  72 folge ich 
Arnoldt, um dann bei dem Ständchen vor dem Hause des prozess­
liebenden Philokleon wieder stark abzuweichen. Der Chor oder ein 
Choreute hatte v. 270 gesagt:

Ü'mm jLiot doy.tl OTu.vzug tv9'(/.()\ cui'ö'yeĝ  qdovxag avxov v/.y.a).txv 
Weisen nicht schon diese Worte darauf hin, dass das folgende Ständ­
chen nicht in einer M onodie, sondern in einem mehrstimmigen Gesang 
bestand ? und wäre es nicht ein Missbrauch des Sologesanges, wenn 
hier, wo alle mit kräftigem Cantus den Genossen heraussingen sollen, 
ein Einzelner mit schwacher Stimme eine Arie anstimmen wollte? Nein, 
wenn nicht alles trügt, werden die 4 Strophen des Ständchens von dem 
ganzen Chor gesungen und zwar s o , dass jede der 4 Reihen eine 
Strophe übernimmt.

Nach dem Duett zwischen einem Knaben und einem Choreuten und 
dem Solo des freiheitsdurstigen Philokleon folgt dann die Scene zwischen 
Philokleon und Chor, welche den Fluchtversuch des ersteren einleitet. 
Da dieselbe in 2 genau respondirende Theile zerfällt (334 —  64 =  
365— 94), und in jedem derselben 6 bestimmt abgegrenzte Chorpartien 
Vorkommen, so zweifle ich hier nicht, dass Arnoldt mit seiner Ver­
keilung auf 2 X 6  Choreuten im Rechte ist. Dabei beachte man 
noch insbesondere, dass mit dem Ständchen der Chor Stellung genom­
men hatte und nunmehr mit einer Fronte von 6 Mann der Bühne zu­
gekehrt stund. Wie ist es nun passend und sachentsprechend, dass 
gleich in der nächsten Scene jene 6 Vordermänner zweimal hinter ein­
ander in respondirenden Scenen zur Geltung kommen! Dieselben 6 
Vordermänner scheinen sodann nochmals, wie wiederum Arnoldt scharf­
sinnig gesehen hat, in der nachfolgenden Scene v. 403 29 =  463 87

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. X IV . Bd. II. Abtli. 24



Träger des halblyrischen Dialoges zwischen Orchestra und Logeion ge- 
wesen zu sein.

Ich setze zum Schluss noch den Anfang der Parodos nach meiner 
Vertheilung her; den grösseren zweiten Theil herzusetzen finde ich 
nicht für nöthig, da ich ja hier wenigstens in der Hauptsache mich 
mit Arnoldt im Einklang befinde:

X Ü P O Y
o a tooujiitvwg- w Kiouia ßqadvvtig;

flU XUV JL\ OV UtVTOl 7l(JO XOV , 01/? TjOfF iiiàg xvvnog.
yvvl  (5e y.r)£LZTü)v iaxl aov Xaytvàd'rjç ßadiCtiv. 
co JÎYpt'uoJcope Kov&vltv, ßü.xiaxt avvêixaoxiov,
E veyyidijs à(>' ta ri ttov 'vru vfP  i) X a ß ijg  b <J>/.vtvg; 

o ß ’ nuQtad' o drj I oitiov y ’ tx ’ ta r ir , annaTial TiaTiaiaS, 
rjßi'iS èztivrfi, rpv ix 1 t r  BuCavT.ito zvrrju tv  
tf'QovQovvT1 tyu'j Tt y.al a ir  xqra  n tym aroù i're  vvxxwq  
%fjs a.QTonw/.id'os XaO'bvx'’ tx'/.tipautv xbv oliiov , 
x a S ’ r^ o u tv  rov xoyxooov, xaxaayiaavxsg avxov. 

o y  â lV  tyxovùiutv, vjvdytg, iug taxai sJctyi]xt v v r i • 
aiuß/.ov dt ipaai y(ti][ioiio)y ty t iv  UTiavxtg avxov ’ 
y& tg yovv  K/.tujv b xqd tuojv  ¡¡ulv tiptlx’ tv  «iycc 
ipxtiv tyovxag i]ueyvjv o(*yi)v xyiw v Tiovr^uv 
tn' avxov, wg xoiioutvovg wv jjd ixqa tv ' a/./.ci 
antvd'coßtv, wvd\)tg ij/.ixtg, tiqIv i)<uqo.v y tv ta ö a i .  

ô d' yü.)(>ujutv, aita x t xw Ivyvw  tkxvxij ö iaoxonujitty , 
pii] Tiov iid og  rig ttiTiod'wv fjiiàg xaxov xi ôoùo^.

h a œ .
Tov TirjXov, w naxtQ Tiaxey, rovxovi (pvla^ai.

X O W Y  6 a
y.âçcpog yapiä&tv w v  la ß  wv rov Ivyvov nyoßvoov.

TIAŒ.
ovx, a ’/J.a TO)<37 uoi doxw rov l.vyyov Tiyoßvotiv.

X O P O Y  Ô a' 
rl dt) ¡m&wv xu) daxxvlw xi]v S y v a ll ’uV w&tïç, 
xal xavxa xovlaiov anavi'Covxog, co VoJjre; 
ov yaQ âàxvti a\ oxav xifiiov nytaadai.
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il v?j J i ’ avdig y.ovSvloig vovd-txr¡ae&' i]uàg, 
änoaßtaarzfg zovg Ivyvovg aniiav oizad’ avxol. 
x.amiz’ ïoîoç îv ziîj o y. mío zovxovi oxtyrfttíg 
zbv nfjlov wamf) axzayüg zv^ßaaeig ßadi'Qwv.

X Q P O Y o  a
r¡ [ir¡y ty ú  oov yaxÍQovg anCoyag xolaÇw. 

ß ' âlV  ovrooi ¡.loi ¡tiayuayog (paiyezai nazovvzr
y.ovz to&' onœç ovy fjiieywv zezzaycov to  nlsiaxoy 
vdojq avayy.aiojg P/ei zbv &sbv noif¡oai. 

y  tnaioi. yovv zoïaiv Ivyvoig ovxoil uvxr¡xeg • 
cpilel or ay zovz ’ / / ,  noinv vtxbv ¡xáhaza• 

âtixai âi xat ziùv xaoTïiitojv axxa fii] 3azi ntxùa 
vdwy yiviad-cti xàmnvtvoai ßoyeiov avxoïg. 

â' zL /()'/}/<-’ a<¿ ovx zr¡g óiy.íug zf¡oáe ovvdr/.aoxr¡g 
nmoy&êv, d>g où cpaívtzui dtvyo nyog xb 7i)S¡&og; 
où iu)y 7TQO z'ov y ’ tipolxbg ?]r, alla Tiçûxog i¡awv 
rjyñx1 av aáoji' <I>Qvviyov xal yá{> ioxiv avr¡o 
<pilwóóg. allá tuoi d'oxtl axávxag lv&á8\ wydysg, 
qdovxag avxbv txxalñv, ijy xí niag axovúag 
zovuov fitlovg v(ß f¡doi'r¡g í(>nvo¡] tyvya'Ce.

X O P O Y
ozoiy. a' Tí nox’> ov tjqu &v¡j(3v cpalvsx’ ó’p’ ?/-

uli' b ytyw v ová' vnay.ovei;

iiú»' ccjioluilfy.e zág
tußad'ag, i] rajónf-xoiß ty
zcü uxorio zby dáxzvlóv nov i. t 7
iiz' hpltyur¡vev avxov 
zo acpvQov ytQovzog ovzog; 
xal záyj äy ßovßwviipyj.

OTOiy. ß '  t¡ [ir¡y nolv âyiiivzarog y ' r¡v zcov nap’ x¡fiiv, 

xal fivvog ovx av tmí&er\ 
alV  onór’ avzißoloir] 
rig, xázu) xvnzitív av ovxw , 
lí& ov tipttg, l'lfytv.
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özoiy. Y Tra/ß (T «V  tov y ß lu r o v  v.v-
&QUJ710V, dg
t§cenatü)i' ¡us Xr/iov 
wg (pdad-rjvcuos yv xal 
rav 2a{i(p nywros xartlnoi, 
dia t o v t ’ odvvTj&els 
d z ’ lows xurat nv(JHz(uv. 
i'ozi yag roiovzog ¿vijy. 

azoi%. $  a / i ’ , d>ya&\ aviaraöo injd" ovzcog otavcbv 
i'o&if u i f l  äyavaxrei. 
xal yay avrjQ nayys rjxei 
zwv nyodövzvov zanl Qyqxrjs, 
dv oTicag ¿yyvtfjiHs-

Die Parodos der Tragödie und die anapästisclien Systeme.

Es sind bekanntlich nur 4 Tragödien auf uns gekommen, in denen 
der Chor unter Absingung eines Marschliedes in anapästischem Rhythmus 
in die Orchestra einzieht, die Perser, die Schutzflehenden und der 
Agamemnon des Aeschylus und der Aias des Sophokles. Dass diese 
Form des Einzugs die älteste Weise der tragischen Parodos darstellt, 
ersieht man daraus, dass Euripides sich dieser Form gar nicht mehr 
bediente und Sophokles nur in dem ältesten seiner auf uns gekom­
menen Stücke. Sehen wir nun zu, ob der Bau dieser anapästischen 
Einzugsanapäste keine Analogie mit dem Eingang der Parabase und 
der verwandten Parodoi der Komödie hat.

Die anapästische Parodos der Perser v. 1— 64 besteht aus 9 jedes­
mal mit einem Paroimiakos abschliessenden Systemen; nur D indorf hat 
dadurch, dass er in v. 55

xal zoiovÄXü) h'ifiazi miaxovg

das unschuldige xal strich, die Zahl der Systeme auf 10 erhöht. Die 
einzelnen Systeme sind nicht von gleichem Umfang, bewegen sich aber 
doch innerhalb gewisser Grenzen, indem dieselben folgende Grössen- 
verhältnisse in Doppelfüssen (fihqa) aufweisen:

13 15 10 15 8 16 16 19 11



Jeder der 9 Abschnitte schliesst nicht blos rhythmisch mit einer Kata- 
lexis ab, sondern enthalt auch einen in sich abgerundeten Gedanken; 
nur das 3. System hängt mit dem 2., und das 4. mit dem 5. etwas 
enger als die übrigen zusammen.

Die Parodos der Schutzflehenden v. 1— 40, mit der nach alter­
tüm lichster Weise geradeso wie in den Persern das Stück beginnt, hat 
gleichfalls 9 ungleiche Systeme von folgendem Umfange

8 6 11 10 7 13 8 6
Die Neunzahl setzte eine kleine Besserung des Textes voraus, welche 
Turnebus vornahm, indem er in v. 4

Nt'ü.ov • i)lav d't i.iLJiovaai 
das den Rhythmus störende i.unovoai in ).movaai änderte. Seidler 
schlug einen anderen kühneren Weg der Verbesserung ein, indem er 
ixXänovoui zu lesen vorschlug, und kam so auf 10 statt 9 Systeme. 
Der Sinn schliesst in dieser kleineren Parodos nicht in gleichent­
sprechender Weise wie in den Persern mit den einzelnen Systemen ab; 
am auffallendsten tritt dieses bei dem ersten System in dem eben be­
sprochenen 4. Vers hervor, wo das Adjektiv und das dazu gehörige 
Substantiv durch den Systemschluss auseinander gerissen werden.

Der Parodos der Perser kommt an Umfang und Bau am nächsten 
die des Agamemnon v. 40— 103; dieselbe besteht, wenn wir in v. 87 mit 
der 2 . Hand’ des Mediceus

Tiros o.yytj.ias | ntv&oi nt^intuma &vooxivtig; 
lesen —  die erste Hand hat d-voozviis —  aus 9 jedesmal mit Rhythmus- 
und Sinnschluss endenden Systemen von folgender Grösse:

14 12 9 14 9 20 15 9 13 
Enger zusammen hängen das 1. und 2 ., sowie das 4. und 5. System, 
doch hat der Dichter an letzterer Stelle

y.uuay.oQ, d-rtGiov davctdiaiv 
T(ja>ai &’ of-toiou».

dadurch, dass er Zpcuai in das nächste System hinüberzog, in wirkungs­
vollster Weise die Leiden der Danaer denen der Iroer als gleichgross 
gegenübergestellt. Fragt man nach grösseren Einschnitten, so schliessen 
sich die 3 ersten und die 3 folgenden Systeme enger zusammen, und 
beginnt mit dem 7. System ein neuer, durch das Eintreten der Kly-
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fc^mnestra auch äusserlich gekennzeichneter Abschnitt. Schwierigkeit 
bereitet nur das Verbum &voaxiviis in v. 8 7 ; dass damit der Corrector 
des Mediceus die Hand des Dichters hergestellt habe, bin ich weit entfernt 
zu glauben, obschon selbst Hermann dasselbe in den Text aufgenommen 
hat. Aber noch weniger haltbar ißt das monströse d-vooxvüs der 
1. Hand, mit dem man die Glosse des Hesychius ö to o x v e l ’ &eoi>s xifiä 
zusammenstellt. Grössere Wahrscheinlichkeit hat, für sich betrachtet, 
die Conjectur von Turnebus S-voaxetg, welche an einer anderen Glosse 
des Hesychius ß-voaxiiv' lepoTg napegfo&ai rj &aoTg einen Rückhalt hat 
und allerdings an ganz passender Stelle einen Paroimiakos bringt. Mit 
Billigung dieser Lesart würden wir 10 Systeme erhalten; da aber 
doch die Form des Verbums Anstoss erregt und die Analogie der be­
trachteten Parodoi gegen die Zehnzahl spricht, so neige ich mich mehr 
zur Vermuthung Lobeck’s d-voaxotsig oder Hermann’ s 9-voaxottts, wenn 
nicht vielmehr an anderer Stell# der Fehler zu suchen und etwa in 
v. 91 statt

ßwitoi Öwqoioi (puyovrai ßiofioi diuQoiGir (ftyyovxat

zu schreiben ist.
Die letzte anapästische Parodos, die des Aias v. 134— 171 besteht, 

aus 6 ziemlich ungleichen Systemen von
6 8 13 11 20 15 

Doppelfüssen. Mit jedem System schliesst zugleich der Gedanke; doch 
finden sich auch noch innerhalb der grösseren Systeme weitere Satz­
schlüsse, wie namentlich v. 150 und 157.

In den drei äschylischen Stücken also beträgt die Zahl der ana- ; 
pästischen Systeme der Parodos 9 , in dem einen sophokleischen 6; 
jedesmal ist demnach dieselbe mit 3 theilbar. Bedenkt man nun, dass j 
der aus 12, später 15 10) Mann bestehende Chor der Tragödie in 
3 Reihen, wie der der Komödie in 4 seinen Einzug in die Orchestra 
hielt, so drängt sich einem, sobald man einmal auf jenes Zahlen- j

10) F ü r alle uns erhaltenen Stücke des Aeschylus hat neuerdings W eck lc in , S tu d ien  zu Euripidcs j
in  Jahrb. f. d a ss . P h il. Suppl. B d . V II S. 432 ff. d ie  Zw ölfzahl der Chorenten zu erweisen
g esu ch t; dasselbe bew ies für den A ias des Sophokles M uff, Chorische T echnik  des Sophokles j
S . 7 3  f. u . 77 f. A u f die F rage über die Grösse des Chors in  der O restie w erden w ir  unten 
n och  einm al zurückkomm en.



verhältniss aufmerksam geworden ist, unwillkürlich die Vermuthung auf, 
dass sich die 3 Reihen oder vielmehr die Vordermänner (ui ïsayyoi) 
jener 3 Reihen in den Vortrag der Anapästen der Parodos getheilt haben. 
Das konnte nun entweder so geschehen, dass jeder Vordermann nur je  ein 
System vortrug und dass also nach dem 3 . und 6 . System die Reihe 
wieder von vorn anfing, oder so dass ein Vordermann gleich 3, bei 
Sophokles 2 Systeme hintereinander recitirte; das letztere hat wenig­
stens in den Schutzflehenden die grössere Wahrscheinlichkeit für sich, 
da dort das 1. und 2. System zu enge Zusammenhängen.11) So wären 
wir denn zu einer ausserordentlich interessanten Analogie zwischen Ko­
mödie und Tragödie gekommen : wie in den We.spen und der Lysistrate 
der Chor so einzog, dass sich die 4 Vordermänner in die 18 Einzugstetra- 
meter theilten, und wie in den Zwischenstücken der Komödie, den 
Parabasen, sowohl beim anapästisehen, wie beim trochäischen Theile eine 
(deiche V erkeilung des Vortrags zwischen die 4, beziehungsweise G 
Vordermänner stattfand, so wurden auch in der älteren Tragödie ' die 
Einzugsanapästen unter die Führer der 3 Reihen vertheilt; die Theilung 
war nur in d e r  Tragödie bestimmter auch im Rhythmus ausgeprägt, in­
dem bei der systematischen Form der Composition jede grössere Pause 
innerhalb des Abschnittes ausgeschlossen war. Besondere Beachtung 
zur gegenseitigen Stütze meiner Annahmen schenke ich dabei auch dem 
Umstande, dass in der Komödie wie in der Tragödie die einzelnen Ab­
schnitte nicht von  gleichem Umfange sind.

Diese Lehre von der V erkeilung der Einzugsanapästen unter die 
3 Reihen des tragischen Chors ist nicht neu. Ich selbst habe zwar die
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11) ü ü lle r ’s B em erkung in  der A usgabe der Eum eniden S. 89, dass in den anapästisehen Clior- 
liedeni gem ein ig lich  im m er drei System e enger Zusammenhängen, lässt sich nur im Agam emnon 
aufrecht e rh a lte n ; selbst in den Persern würde man nach dem Sinn eher m it dem ti. als m it 
dem 4 . System  einen neuen A bschn itt beginnen. Keinerlei Bedeutung aber kann ich der 
w eiteren B eobach tu ng M iiller’ s b e ileg en , dass auch die Summe der übrigen in den 3 Stücken 
des A eschylus zerstreuten anapästisehen System e eine T h eilu n g  durch 3 zulasse; denn abgesehen 
davon, dass die M üller ’sche Zäh lu n g  selbst sehr anfechtbar is t , kann ich m ir auch nicht vor­
stellen, w ie  dann , w ann w ie  in  den Persern und den Schutzflehenden die 2 ersten und das 
dritte System  durch  w eiten, m ehrere H underte von Versen umfassenden Zwischenraum getrenn 
w aren ,i ein W echsel des! V ortra g s  zwischen den 3 Reihen noch begründet und verständlich 
sein konnte.



188

Beobachtung ganz selbständig gemacht: habe mich aber hintendrein aus 
Büchern, die ich längst gelesen hatte, ohne aber gerade auf diesen 
Punkt zu achten, belehren lassen, dass schon Lindner, Ueber den Chor 
im Aeschylus in Jahn’ s Jahrb. 1827 S. 102— 4 die Theilbarkeit der 
Zahl der anapästischen Einzugssysteme durch 3 erkannt und 0. Müller 
in seiner Ausgabe der Eumeniden daraus den Vortrag jener Systeme 
durch die 3 Reihen des Chors geschlossen hatte; G. Hermann in seiner 
berühmten Recension der Müller’ sehen Ausgabe (Opusc. VI 2, 142) 
äussert sich über die Sache sehr zurückhaltend, scheint aber dieselbe 
doch nach der Anmerkung zu Aesch. Agam. V 87 für bedeutsam ge­
nug gehalten zu haben, um sie bei der kritischen Behandlung der be­
treffenden Chorpartien ins Gewicht fallen zu lassen. In neuerer Zeit 
scheint die alte Beobachtung so gut wie vergessen worden zu sein, so 
dass sich Dindorf, wie wir sahen, um sie in der Feststellung des Textes 
nicht kümmerte, und Keck in seiner Ausgabe des Agamemnon S. 214 f. 
eine ganz neue auf willkürlichsten Conjecturen beruhende Anordnung 
der Systeme vornahm.

Schliesslich mache ich aber noch auf einen Punkt aufmerksam, 
der zeigt, welche Bedeutung unsere Lehre von der V erkeilung der 
ältesten anapästischen Parodoi unter mehrere Choreuten für die Be- 
urtheilung der weiteren Entwicklung der attischen Tragödie hat. Be­
kanntlich wurden jene langen Einzugslieder des Chors in feierlichem 
anapästischen Rhythmus frühzeitig als eine altmodische, langweilige Form 
der Parodos verschmäht; an ihre Stelle traten andere Form en, welche 
nicht blos durch ihre Neuheit neues Interesse erregten, sondern auch 
grössere Beweglichkeit und Mannigfaltigkeit gleich in das erste Auf­
treten des Chors brachten. Unter jenen neuen Formen scheint sich 
namentlich die Betheiligung der Schauspieler an den Anapästen des 
Einzugsliedes einer besonderen Beliebtheit erfreut zu haben. Wie man 
nun sieht, lehnte sich zugleich diese neue Form sehr nahe an das alte 
Herkommen an, und bestand wesentlich nur in einer kleinen Abänderung 
der alten Ordnung: statt der drei Vordermänner des Chors traten nun­
mehr nur ein oder zwei führer des Chors und ein Schauspieler ein. 
Eben diese Analogie der jüngeren Form der Parodos macht es uns aber 
auch wahrscheinlich, dass in jenen älteren Einzugsliedern die einzelnen



Absätze nicht von den ganzen Reihen, wie 0 MnlUr- * i 

-  * « ■ »
dieses eine stntt.ge & d » ,  da auch sonst anapastische S ^ ten » sowoh 
von Linzeinen als von einer Gesammtheit recitirt wurden weshalb ich 
keine,, Streit erheben möchte, wenn einer der entgegengesetzten Meinung 
lieber folgen wollte. °

Wir haben bis jetzt gesehen, dass die längeren anapästischen Ein­
zugslieder “ ) nicht von einem einzigen, sondern von mehreren abwech­
selnd vorgetragen wurden, und dass ursprünglich die Katalexis in ana­
pästischen Liedern die Bedeutung hatte, dass mit ihr der Gesan^ des 
einen zu Ende war und der eines ändern folgte. Galt nun, frage ich 
weiter, diese negel auch von den ändern anapästischen Liedern der 
Tragödie? in jener Allgemeinheit sicherlich nicht; wir haben dafür un­
zweideutige beweise. Denn auch die e in e m  Schauspieler in den Mund 
gelegten Anapäste zer/allen häufig in mehrere Systeme, wiewohl doch 
hier von einer Abwechselung im Vortrag selbstverständlich keine Rede 
sein kann. Selbst zwei anapästische Chorlieder bei Aeschylus in der 
Exodos der Sieben v. 106G— 71 und ]072— 7 bestehen aus je 2 Systemen, 
wurden aber trotzdem von ein und denselben Personen des Halbchor> 
vorgetragen. Ja ich gehe noch weiter, in der Ilekabe des Euripidet 
v. 98— 153 haben wir ein 5G Kola füllendes anapästisches Chorlied, das 
aus 3 Systemen besteht; gleichwohl weise ich dasselbe dem einen Ivory- 
phaioszu ; denn dasselbe enthält eine Erzähluug, eine solche aber unter 
mehrere zu vertheilen, widerspricht dem Wesen der Erzählung. Wir 
sehen also, dass in der späteren Zeit, wo der Ivoryphaios eine hervor­
ragendere Rolle spielte und wo zu derselben jedenfalls eine gut ge­
schulte Persönlichkeit ausersehen wurde, die Dichter sich nicht scheuten 
dem Chorführer die Declamation und den Gesang auch sehr langer,

¡89

12) Ich spreche hier und sprach schon öfters von anapüstischen E in z u g s lie d e r n ; das w ill ich 
n icht so verstanden haben, als sei der V ortrag der anapästischeu System e und der trochiiischen 
Tetranieter ein förm lich er G esang gewesen und als wolle ich meine frühere Behauptung, dass 
dieselben dem G ebiete der Parakataloge angehören , hieinit zurücknehmen. Aber nachdem 
A ristophanes selbst in den E ccles. 1153 die trocluuschen Tetram eter als ¡ueXo? bezeichnet 
h a t, m öge auch m ir bei dem M angel eines eigenen W ortes die allgem eine Benennung 'L ied ' 
gestattet sein.

Abh. d. I. Gl. d. k. Akad. d. W iss. X IV . Bd. II. Abtli. 2 5
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vielsätziger Anapäste zuzumuthen. Aber was in der späteren Zeit 
nicht unerhört war, das braucht nicht auch von der älteren zu gelten; 
treten wir also zunächst an Aeschylus heran, der ohnehin hier fast 
einzig in Frage kommt, da die Einführungs- wie die Schlussanapäste 
des Chors nur bei ihm ‘ aus mehreren Systemen zu bestehen pflegen, 
während Sophokles und Euripides dieselben meist zu einem Systeme 
zusammenschrumpfen Hessen.

ln den Sieben haben wir ein längeres anapästisches Lied am 
Schlüsse des Stückes, welches den Auszug des Chors begleitet; es bestellt 
aus 6 Systemen und zerfällt deutlich in 2 Theile, von denen der erste 
dem Koryphaios, der zweite den beiden Halbchören zuzuweisen ist:

XOPÜY

K O P. (fJtv (ftv-
iv ii tyu/.avyut xal (fthyatytvtig  
K iß fs  'Eyivveg, cuV Ohhnod'a 
ytvog vjf.taaTt Tiyturo'hi' ovru)g, 
ri nufrio; ri (57 (J'pti5; tl d't iiijOiauai;

7iuk Tol/n'jcsuj ot yj.uittr
UrtT( TlQOTltUTltlV ¿711 TVltß(p;
a/./.ä (füßovitai xunoTytjwuut 
dutia noliTwv.
ov ye iu)v tiuÜmv nti'&rjTrjfJwr 
r tv it i ' ztlyog u rukag äyoog 
fioroy.lavToy tyuty 9-^i'ov ud'tk(ftjg 
tloi. rig ovv av tu  Tii&utro;

H M .a  Jfjaxü) Ti Tiokig xal ui) dyuTW 
Tovg yj.aiovTag JJo/.vytiy.ij. 
jjutlg fit!' Lutv xal avvihuifjoiitv 
aide 7i()07i0fi7wi • xal ya y ytvtu  
xoirov TwV ayog, y.al 7i6kig ¿¿/.mg 
ci/j.or’ tTiaivü ra dly.aia.

H I\l.ß H fitig  ()'’ aua waTity re Tiohg
xal To SLxaiuv ivvtnaivt't. 
fisra y<i<j fiaxayag xal Jiug iayvy



<'<?f [\a<)'tuiü.i' Ttöhi’

uavarQanijvai fiijd" ulhjdanwr 
zv/iari (fWToiy zuTayj.vaOiy.

Zweifelhaft ist es nur, ob man nicht noch weiter gehen und mit 
jedem neuen System die Vortragenden wechseln lassen darf. Dann 
würde schon in den ersten Theil der hier noch schlummernde Zwiespalt 
der Meinung getragen und von den zwei Führern dfer Halbchöre ver­
treten werden; es müsste dann weiter ein Auszug in 4 Reihen an­
genommen werden, so dass in jedem Halbchor jeder der beiden aus je
3 Mann bestehenden Reihen ein System übernehme.

. Eine ähnliche Vertheilung des anapästischen Liedes auf den Chor­
führer und den Gesammtchor liegt in den Choephoren v. 719— 29 und 
in den Sieben v. 801— 73 vor; ich begnüge mich die erste Stelle her- 
.zusetzen:

KOP. E in ’, (fJ/.tai d'uwüJeg oizuw,
7TOTE Ö l) O TO f l  (/.TU))’

dtizou ti' la yv v  in 1 rrj;
X O P . £1 noTvia yßu n ' za l tioti>£ dzrii 

ywuaTog, i} vv v  btu ravc/.Q/jp 
aivuuxi zn o a t zo> ßaoileicp, 
vvi' incLZovoov, v v v  inayr^ov • 
v v v  ya(> äziiaCu TTtiOv) do/.iav 
gvyza.raßijvat rv y to v  >9’ 'Egfifjv 
toIchV icfodtvaai 
§i(po3i]b]TOian' aywatv.

Weniger klar liegen die Verhältnisse in den übrigen anapästischen 
Chorliedern des A eschylus, aber doch s o , dass uns die Uebereinstim- 
mungen in den Zahlen zu einer bestimmten Entscheidung hindrängen.

ln den Persern haben wir ausser den bereits besprochenen Ana­
pästen des Eingangs und den kommatischen Anapästen der Exodos 
zwei längere anapästische Lieder v. 139— 54 und 532—47, welche zur 
Einleitung der nachfolgenden Handlung oder des nachfolgenden Gesanges 
dienen. Jedes derselben hat 4 Systeme, weun wir v. 152 die ganz 
unverdächtige Lesart der Handschriften n^oanirvco (nach Porson’ s Vor-

25*
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schlag lesen Weil und Dindorf -^{ioamrvwfttv) beibehalten, und v. 545 
mit Prien den vom Sinn fast geradezu geforderten Paroimiakos : durch 
die Verbesserung von uzoytOTUTOig in azoytOToig hersteilen. An beiden 
Stellen stehen die Anapäste mit lyrischem , in Strophen unds Anti- 
strophen gegliederten Chorgesang in unmittelbarer Verbindung*. Da 
nun aller Wahrscheinlichkeit nach jene Strophen von Halbchören vor­
getragen wurden, deren jeder aus zwei Reihen (2 X  3) bestund, so .stelle 
ich die Vermuthung auf, dass in den Vortrag jener 4 Systeme sich die
4 Reihen oder vielmehr die Vordermänner der 4 Reihen theilten. 
Namentlich an der ersten Stelle hat jene Vertheilung die grösste Wahr­
scheinlichkeit, wesshalb ich es mir nicht versagen w ill, den ganzen 
Schluss der Parodos herzusetzen:

H M .a ITuc yd.Q i7T7irf/MTi]g y.al atfiooxißfjS ).nos
atiiyog  4 ’ txhtwiTtfv u thaauv atjy oo/ ¿u w  nryarov. 
rbv äjKfJ'CfvXTO)’ izauiitpag 
(/.iKfoTtQag ahoy 
:ryojyu xoirur aiag.

U M . ß  ylr/.TQa ()'’ dv<)f/djy no0(>) 7uti7i).UTtu d'uzQvuuniv •
Tltynidtg ()' vßyoTutvthig iy.umu. not)o> (/¡j.dyuot 
toi' a i/u a tyra  OavQuy tvvu- 
rf^iu nfiurif-uiiiaiin'a 
ifin tra i uovoCui.

X.OP. o a A )X ‘ uyt, IJtyaat, toiV ivtCofityoi 
OTtyog uyyaioy,

([(loyiLt'ia y.td'y/)y ya l ß ad vßo v lo v  
So ju fSa , x y tia  <5V' n{)oG)[xti. 

b ß ’ nvjg arm nyaooti ßuai/.fvg
JufJtioyM'iig,
To TiaTfjLorvfiioi' ytyog ¡¡titTt-(ju>’ •
7ioxf()oy T.ocov (¡vfia tü vixuiy 
’>} cfooty.ydi'ttv 
loyyjii \ayvg y.ty.^UT.iyy.ty; 

o y  um. /¡de iHiöy ioog off dahfidig 
(faug o()U(hai- /r /'r^ o  ßaoi/.tiog, 
ß a a u a a  <)' ini^ noonnijyuj •



u <Y xal TiQoay&uyyots <W yA)Hoy avTi)y 
a ä v z u g  iiv ilo in i Tiyooavd'uy.

XOP. ßaO v’Cwyioy ävaooa ITeyoidujv vntQTUzij,
WTty  1) Ii(Kov yeyaia, yalye, Jafttiov yvvui- 
>lh ov  tni> tvyarii<ta r/tynwy, Otov dl xal firtziK) tyvg, 
fX zi m) ö'aiuLoy mdaiög vvy ¡ndtaxr^  ozQajj>.

In der Orestie haben wir folgende längere anapästische Lieder: im 
Agamemnon trägt der Chor nach einem antistrophischen Wechselgesang 
zum Einzug des Königs Agamemnon 6 ungleiche Systeme vor, die sich 
dem Sinne nach in zwei Gruppen von je 3 Systemen zusammenfügen 
(v. 783 98 und /S9 809) lassen und desshalb wahrscheinlich von 
den zwei Chorführern gesprochen wurden. In demselben Agamemnon 
folgen auf jambische Trimeter, welche zweifelsohne vom Koryphaios
gesprochen wurden, 3 einleitende anapästische Systeme v. 355__66,
und drei die Scene abschliessende Systeme v. 1331— 41. Vom Chor­
führer können dieselben nicht vorgetragen worden sein; denn dieser 
spricht die vorausgehenden Trimeter, mit dem Wechsel des Metrums 
war aber sicherlich auch ein Wechsel in der Person des Vortragenden 
verbunden. Da ferner die Wiederkehr der Dreizahl doch weder zu­
fällig noch bedeutungslos gewesen sein wird, so vertheile ich an beiden 
Stellen die 3 Systeme unter die 3 Reihen des Chors.

Dasselbe ist in gleicher Weise angemessen in den Choephoren 
v. 306— 14 und 1065— 76; an der ersten Stelle liegt ein Gebet des 
Chors an die Moiren in 3 anapästischen Systemen vor; an der zweiten 
verlässt der Chor, nachdem der Koryphaios noch den Orestes mit 
Segenswünschen begleitet hatte, unter dem Takt eines anapästischen 
Liedes die Orchestra. Dasselbe hat zwar nach der handschriftlichen 
Ueberlieferung 4 Systeme, aber mit vollem Recht hat, nicht der Drei­
zahl zulieb, sondern aus inneren Gründen G. Hermann in v. 1069 die 
Worte ze Qvsozov gestrichen und so 3 Systeme hergestellt. Es ist viel­
leicht auch nicht zu kühn und gesucht, wenn ich in den Worten

z Qi yifjujy uu&og zc/.ih (fujyu

in v. 314 und in
z f f i z o g  uv /.(‘ fnuy .........  z.{)irog rfi.&t noOty mmrß
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in v. 1066 und 1073 eine versteckte Anspielung auf den Vortrag der 
beiden Lieder durch die 3 Reihen des Chors erblicke.

Gegenüber diesen anapästischen Liedern der Orestie, welche sich 
alle in die Dreizahl fügen, wird nun das Kessellied in den Eumeniden 
Vt 306— 20 durch 5 anapästische Systeme eingeleitet. Der Chorführer 
spricht dieselben nicht; denn dieser sprach die vorausgehenden Tri­
meter, auch möchte ich den Uebergang vom Singular in den Plural

t/iiol T()o.<ftt£ re '/.ul xaOnniouivog;
y.o.l Zwv n ( d'aiotig ovöt tiqos ßuittv) acfaytlg,
VLivor fi’ ay.ovoei Tovdt dtaitiuv atSti'. 

äyf dt] y.al yu^ov a ip v> u t v

nicht so leicht für bedeutungslos halten. Dem ganzen Chor die 5 
Systeme zu geben, stünde an und für sich nichts entgegen; doch macht 
die Analogie der übrigen anapästischen Lieder auch hier eine Theilung 
wahrscheinlich. Man möchte daher am liebsten an die 5 Querreihen 
des 15 Mann starken Chors denken; Bedenken erregt nur der Umstand, 
dass andere Stellen auf einen Chor von 12 Mann hinführen (siehe An­
merkung 10). Vielleicht ist desshalb die Annahme erlaubt, dass die 2 
ersten und die 2 letzten ganz kurzen Systeme zusammengenommen und 
je einer Reihe zugewiesen wurden.

Nichts besonderes vermag ich beizubringen zu dem zweigliederigen 
Einleitungslied in den Sieben v. 822— 31, und zu dem offenbar ver­
stümmelten und desshalb schwer zu beurtheilenden Liede in den Schutz­
flehenden v. 966— 79.

Bezüglich der übrigen Tragiker kann ich mich kürzer fassen, da 
dieselben bei den Einführungsanapästen und in der Exodos sich auf ein 
System zu beschränken pflegten, das natürlich dem Korypliaios oder 
dem ganzen Chor zukam. Nur in wenigen Fällen finden wir hier grös­
sere anapästische Lieder, deren einzelne Systeme verschiedenen Theilen 
des Chors zufielen. Ein besonders einleuchtender Fall der Art findet 
sich im Rhesos, der überhaupt in seinen lyrischen Partien vieles Eigen- 
thümliche hat, was nicht zur Manier des Euripides stimmt und Berühr­
ungen mit der älteren Tragödie zeigt. Gleich im Eingang dieses 
Stückes steht ein anapästisches Chorlied, dessen 2 Systeme ganz offen­



bar zwei verschiedenen Personen des Chors, wahrscheinlich den Proto- 
staten oder Flügelmännern und dem Koryphaio», zuzuweisen sind.

XÜ P. Ba&i rryvg evrag
Tilg IZxTO(JeOVg Tig V71C/.07llOT(jjv 
uyqvnrog ßaaäeojg rj rivywfv^vj)', 
di rerymtoiyoi' rvy.rbg (fvXuxry 
naorfi OTyarttig n^oxad-iyrm.

KOP. ö{dh>v xe(paXijv TiPjyvv eyeioag,
Xvaov ßXeqayuji' yv^yw^w edfjav,
Xe'tTxe yauevvag (fvX/.üGrodnüvg 
(Je i ai rt i’Hu)' yj.rfiovu uv&ujv,
Hxtoq" xc/.iyug yuQ axovocu. 13)

Ebenso äussern offenbar zwei Choreuten, wahrscheinlich die Führer 
der beiden Halbchöre, ihr Erstaunen über die Erscheinung des deus es 
machina v. 882— 9:

X O W Y*
V u Ti n or ’ evrvyiug ix r^g ueyuXqg 

Tyoiav uruyei nohv elg Titv&ug 
daiuvjv ä/j.og, ri (pvrevwr;

c r)i y >' 7 's
o  p  t a  t a y uj io .

rig vrrty y.eifaXifi freog, w ßuoü.ev, 
rov j'eud'firyuy rtxfjut' iv yeiyoly 
(poyad'i,v ntfin tt; 
ra.')ßuj /.tuoaujv rod't (paaua.

Entgegen der sonstigen Uebung schliesst ferner Euripides die Iphi- 
genia auf Tauri mit einem aus 2 Systemen bestehenden anapästischen 
Chorlied, dem die Interpolatoren noch das gewöhnliche Schlusssystem 
ü ¡.leya oetiivrj Nixr] y.. r. X. angehängt haben. Die 2 ächten Systeme 
sind unter den Koryphaios und den Gesammtehor zu vertheilen:

13) A rn old t, C horische T ech n ik  des E uripides S. 173 h a t, wie ich nachträglich seh e, das erste 
System  in  2 G ruppen g e th e ilt  und den beiden Parastaten gesondert zugewiesen. Ich halte 
aber nach w ie vor an m einer V erth eilu ng  fest; allerdings hängt dieselbe von der Nauck’schen 
Um stellung und V erbesserung des Verses rt vituv xh-¡¡ov« ¡tvä-iuv a b ; aber ich trete
dieser genialen C onjectur un bed ingt be i und halte sie noch besonders durch das nachfolgende 
xaiQog */<<q «xova ai  begründet. A uch  D in d orf ist Nauck beigepflichtet und hat dessen Conjectur 
in den T est  aufgenom m en.

195



KOP. IV iV  tVTvylq rijg aurloiinnjg 
uoiyas fvdvittorfS  byrtg.

X Ü P . a u  io Ofuri] naya  r ’ u.Oayuroig 
y.cti Tiaoa drryo'tg r ia ü .a s A S d ra . 
dyuöofisy ovTwg w$ o v  z t i tv t ig '  
ttiala yuQ Ttonvi)y y.uytj.mctri»'
(p ’ aip' uy.oa.7ai d td ty tia i.

Bei zwei anderen aus 2 Systemen bestehenden anapästischen Lie­
dern des Euripides, Electr. 988— 97 und Suppl. 1114— 22 ist kein 
Grund sie unter 2 Personen zu vertheilen und nicht ganz dem Kory. 
phaios, für den sie sich trefflich eignen, in den Mund zu legen.

Zu besonderem Nachdenken gibt das grosse anapästische Chorlied 
in der Medea v. 1081— 1115 Anlass. Dasselbe erinnert durch Stellung 
und Rhythmus an die Parabase der Komödie (s. Myriantheus, Marscli- 
lieder d, griech. Dramas S. 115) und besteht aus 4 Systemen, wie so 
viele Stasima des Sophokles und Euripides aus 2 Strophenpaaren. Die 
beiden mittleren Systeme sind gleich gross , aber die beiden äussern 
sind wenn auch nur um einige Metra grösser und entsprechen sich 
auch unter einander nicht. Man hat verschiedene Versuche gemacht 
eine genaue Responsion herzustellen, worüber man Wecklein im kriti­
schen Anhang seiner Ausgabe S. 143 nachsehe; aber dieselben sind zu 
gewraltsam, um auf Billigung Anspruch machen zu können. Mir macht 
angesichts des Baues der übrigen anapästischen Chorlieder die Ungleich­
heit der Systeme keine Skrupeln; aber die Vierzahl genirt mich. Denn 
diese scheint auf den Vortrag durch 4 Reihen oder 4 Vordermänner 
hinzuweisen; vier Vordermänner lassen sich aber nur bei einem Chor von 
3 X 4  =  12 Mann, nicht aber bei einem von 15 Choreuten denken. 
Daraus möchte man schliessen, dass dem Euripides bei der Aufführung 
seiner Medea, welche in das Jahr 431 fiel, nur ein Chor von 12 Mann 
zur Verfügung stand. Das aber wird allerdings ein bedenkliches Kopf­
schütteln erregen, und müsste unbedingt verworfen werden, wenn Hense 
Recht behielte, der in seiner Abhandlung, de lonis fabulae Euripideae 
partibus clioricis p. 28 das 5. Stasimon der Medea v. 1251— 92 unter
15 Choreuten vertheilt. Aber gerade dieses Stasimon führt eher auf



einen Chor von 12 als einen von 15 Mann Das 1 q* 1 
v. 1251— 00 =  1 2 0 1 - 7 0  hat Hense seifet auf 2 X  o r h ?  paaF
theilt; schon das lässt uns auch in dem o die »C; l " 7  1 i°reU ^  V8r" 
r 1 rnr *  *  .  . ,  ü l e  f is ch e  Zahl vermathen
In der Iha erg.b aber auch der .überlieferte T e x t» ) u n g e r n - »  
0 Sprechende ,0  dass w,r wenn wir nicht diese,ben p m # ^  
einführen wolle,,, auf emen Chor v « 2 X 6 oder 12 Choreuten kommen 
Ich empfehle diese w,e ,ch wohl einsehe, gewagte Vermuthung dem 
prüfenden Urthe.l der Leser; schliesst man sich derselben nicht an 
wird man wohl an eine Aufstellung des Chors in 4 Reihen denken 
und diesen die 4 anapästischen Systeme zuweisen müssen

In den anapästischen Einzugsliedern, in die sich die Orchestra und 
die Bühne theilten, führt schon der Sinn für Symmetrie dahin dem 
e in e n  Schauspieler den e i n e n  Koryphaios als Vertreter des Chors 
gegenüberzustellen. Eine Ausnahme von der Regel machen die Troades- 
hier kommen auf das Rufen der jammernden Hekabe die gefangenen 
Troerinnen erst nach und nach aus dem Zelte heraus und rufen die 
einen den ändern zu. rlier also kann von einer stellvertretenden Rolle 
des Koryphaios keine Rede sein, und haben auch bereits die alten 
Scholien eine Theilung des Chors in Halbchöre angenommen. Aber 
mehrstimmige Halbchöre lassen sich nur in dem zweiten Theile der 
Parodos v. 197 213 =  214 —  29 verwenden; aus dem ersten Theile 
v. 153— 175 =  170— 196 wird jeder bei einiger Aufmerksamkeit die 
Stimmen einzelner Choreuten, nicht die Rufe grösserer Massen heraus­
hören, so dass wir jedenfalls neben Halbchören noch Führer von Halb­
chören einführen müssen. Vielleicht aber wollte der Dichter in der 
Theilung des Chors noch weiter gegangen sehen; in dem ersten Strophen­
paar wenigstens ergeben sich sehr einfach, wie Hense, de Ionis part. 
chor. p» 3o richtig gesehen hat, sechs Choreuten, durch deren Ein­
führung ein ungleich grösseres dramatisches Leben erzielt wird. Auch 
in dem zweiten Theil Hessen sich je 4 Absätze in Strophe und Anti­
strophe (197 —  200 = 2 1 4 — 17, 201 — 2 — 11S— 9, 203— 6 =  220— 3,

14) Nach der U eberlieferung h a t d ie A ntistrophe zwischen dem 2. und 8. dochmischen Dim eter 2 
jam bisch e T rim eter , w elche in  (1er Strophe fehlen. Da die in die Strophen eingelegten T ri­
m eter n ich t im m er zu den respondirenden Theilen gehören, so ist es gerade nicht absolut noth- 
w en dig  in der S trophe eine Lücke anzunehm en; aber auch wenn in derselben 2 Trim eter aus­
g efa llen  sin d, so brau ch ten  d och  dieselben keineswegs dem Chore zu gehören.

Abh. d . i .  CI. d. k . A k .d . W is s .X I V . B d .I I .A b th . ~ 2 6
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207— 13 =  224— 29) annehmen15) und unter die 8 folgenden Choreuten 
vertheilen, so dass dann dem 15. Choreuten das ausser Kesponsion 
stehende Schlusssystem zukäme. Aber diese Iheilung träfe doch nicht 
in Strophe und Antistrophe gleichmässig mit der Interpunktion zusam­
men und würde überdiess, freilich in Folge der Neuerung, welche Euri- 
pides in dem Bau der Anapäste überhaupt vorgenom men hat, nicht 
äusserlich durch katalektische Schlussverse unterstützt werden. Da 
ausserdem das mit xal ¡.u)v beginnende Schlusssystem v. 230— 4 sich 
besser von der vorausgehenden Partie abhebt, wenn dieselbe nicht auch 
von Einzelnen, sondern von ganzen Halbchören gesungen wird, so bleibe 
ich lieber bei der einfacheren Annahme und lasse in dieser Parodos 
nur die 2 Führer der Halbchöre, die Halbchöre selbst und schliesslich 
den Koryphaios zu Wort kommen.

Strophe, Aiitistrophe und Epode.
Die Gliederung der Chorlieder des Dramas in Strophe, Antistrophe 

und Epode stammt bekanntlich aus der lyrischen Poesie der Dorer. 
Hat somit das Drama aus einer früher ausgebildeten Dichtungsart ein 
wichtiges Element herübergenoinmen, so hat es dasselbe doch nach 
mehreren Seiten hin umgestaltet und seinen Bedürfnissen anbequemt. 
Einmal folgt im Drama nicht in allen Chorliedern auf Strophe und 
Antistrophe eine Epode, vielmehr sind die Chorlieder ohne abschlies­
sende Epode weitaus die zahlreichsten und gibt es mehrere Tragödien, 
um von der Komödie ganz zu schweigen, welche gar keine Epode auf­
weisen, wie des Aeschylus Schutzflehende, Eumeniden und Sieben gegen 
Theben, des Sophokles König üedipus, des Euripides Alkestis u. a. 
Zweitens folgt in dem Drama nicht auf jedes Strophenpaar eine Epode, 
sondern gehen in den meisten Fällen der Epode mehrere Strophen­
paare voraus; nur in der Parodos dreier Stücke, des Agamemnon, der 
Phöni8sen und der Iphigenia in Aulis 1Gj wird das erste Strophenpaar

15) A ch t A bsä tze , u n ter 8 Choreuten nur etw as verschieden verth eilt  n im m t H cnse a. a. 0 . 
w irklich  an.

16) Ich  weiss w ohl, dass in  der Iph igen ia  die A ech th eit  der au f d ie  Epode fo lgen d en  Strophen an- 
gezw eiielt w urde; aber m it der E p ode kann die P arodos n icht geschlossen h a b e n , da dieselbe 
sonst jed es Abschlusses entbehrt und m itten in der E rzäh lung abgebroch en  h ä tte . A u f die 
Epode also m uss, wenn auch die überlieferten trochäischen S trophenpaare n ich t  von  Euripides 
sind, noch eine andere lyrische P artie  g e fo lg t  sein.



mit einer Epode abgeschlossen und beginnt dann eine neue Serie von 
Strophen und Antistrophen. Drittens pflegen bei den Dramatikern mit 
ganz wenigen Ausnahmen die aus mehr als 3 Strophen bestehenden 
C borgesänge so com pom rt zu sein, dass je  2 Strophen ein Paar bilden 
und dann weitere Strophenpaare von abweichender rhythmischen Form 
folgen, während bei Pindar die der Epode entbehrenden Epinikien aus 
lauter gleichen Strophen bestehen, deren Gesammtzahl nicht einmal 
regelmässig die Theilung mit 2 zulässt.

Diese drei Abweichungen hingen alle mit der grösseren Beweglich­
keit und dem regeren Leben zusammen, welche die dramatische Poesie 
vor der dorischen Lyrik  auszeichnen. Das Bedürfniss des Dramas 
führte von selbst dazu dem Wechsel der Stimmung in dem Wechsel der 
rhythmischen und melodischen Formen Rechnung zu tragen. Das er­
kennt man weniger an den langen, von Aristophanes in den Fröschen 
mit Recht verspotteten Chorgesängen des Aeschylus, in denen 4 bis 8 
Strophenpaare wie an einer Schnur aneinandergereiht sind, als an den 
kleineren, aus 2 Strophenpaaren bestehenden Gesängen des Sophokles 
und Eurípides, die durchweg so componirt sind, dass die Rhythmen 
des zweiten Paares durch ihre grössere Unruhe auf die weitere Ent­
wicklung der Handlung hinüberleiten. Zugleich scheint aber auch der 
häufigere Gebrauch der Antistrophe und der seltenere der Epode darauf 
hinzuweisen, dass in dem Drama die Halbchöre eine gewichtvollere 
Stellung einnahmen. Das führt uns auf die Frage von der Bedeutung 
der Antistrophen und Epoden überhaupt, die allem Anscheine nach 
nicht zu allen Zeiten und in allen Fällen die gleiche war.

Die ursprüngliche Bedeutung der triadischen Composition war wohl 
diejenige, welche uns der lateinische Grammatiker Atilius p. 295 K. 
(vgl. Metrik § 630) mit folgenden Worten schildert: olim carmina in 
deos scripta ex his tribus constabant: circumire aram a dextra Strophen 
vocabant, redire a sinistra antiatrophen, post cum in conspectu dei con­
sistentes canticis reliqua peragebant, epodon. Dabei fand also keine 
Theilung in Halbchöre statt, sondern sang der ganze Chor Strophe, 
Antistrophe und E pode, indem er sich bei der ersten von rechts nach 
links bewegte, bei der zweiten von der linken Seite zur rechten zu­
rückkehrte, bei der dritten vor dem Altare stehen blieb. Bis in welche
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Zeit sich jene Einrichtung erhielt, darüber ermangeln wir jedes Zeug, 
nisses, vielleicht aber darf man schon aus dem colim* des Grammatikers 
abnehmen, dass dieselbe später in Abnahme und ausser Brauch kam. 
Am festesten wird sie sich jedenfalls in den sogenannten Prosodien er- 
halten haben, aber auch in dem Drama und namentlich in der Parodos 
der Tragödie mochten sich Reste jener orchestischen Bedeutung der 
Dreigliederung des Chorgesangs finden. Vgl. Myriantheus, Die Marsch­
lieder des griech. Dramas S. 49, von der Parodos des rasenden Herakles.

Eine zweite Bedeutung der triadischen Composition möchte ich im 
Gegensatz zur ersteren, der orchestischen, die melodische nennen; sie 
bestand darin, dass das gleiche Melos und die gleichen Rhythmen in 
Strophe und Antistrophe wiederkehrten, und erst in der Epode einen 
differenzirten Abschluss erhielten; natürlich werden es gute Dichter 
nicht versäumt haben diesem Verhältniss auch in dem Inhalt, in dem 
Gedankengang einen adäquaten Ausdruck zu geben, und hatten nament­
lich die dramatischen Dichter dazu reichlichen Stoff und vielfachen An­
lass. Diese melodische Bedeutung hat selbstverständlich zu allen Zeiten 
und in allen Dichtgattungen eine Rolle gespielt; einen Unterschied 
machte es nur, ob sie das einzige Motiv der Dreigliederung bildete oder 
neben anderen Motiven herging. Im Drama waren es wohl nur die 
Monodien, bei denen ausschliesslich melodische Rücksichten den Aus­
schlag für die antistrophische oder epodische Composition abgaben, wie 
in dem Sologesang der Elektra in Sopli. El. 8 G—  102 =  103 —  120, 
oder des Ion in Eur. Ion 112— 183; und selbst hier ist eine begleitende, 
die antistrophische Anlage deutlicher hervorhebende Bewegung nicht 
ausgeschlossen.

Drittens konnte aber auch der antistrophische und der drei- 
gliederige Bau der Chorlieder in Zusammenhang stehen mit der Theilung 
des Chors. Dass dieses in der Tragödie und Komödie wenn nicht 
durchgängig, so doch häufig der Fall war, unterliegt keinem Zweifel; 
ob das Gleiche auch schon für Pindar anzunehmen sei, ist eine schwer 
zu entscheidende Sache; wir halten uns hier ausschliesslich an die 
Dramatiker. Bei diesen also wurden zunächst Strophe und Antistrophe 
häufig so vorgetragen, dass sich die beiden Halbchöre oder die Führer 
(riytuüvts) derselben in den Vortrag theilten. Das war R egel, wie wir



bereits oben S. 1G9 sahen, in der Parabase-
Zweifel auch häufig in den anderen C W «  * War sonder
nicht minder häu %  in der T ra g t," f f
einandertreten des Chors in Halbchöre leicht nnA • v ^  d3S Aus" 
die und der ä,teren Tragödie, indem ^ “ 4 ^  * > ? -
6 je 3 zu einem Halbchor zusammentraten und , V  T .  “  
miinner die Rollen der Führer übernahmen: Meren Hügel-
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Etwas com plicirter ward das Verhältniss in der Tragödie, nachdem 
dev Chor von 12 auf 15 Sänger erhöht worden war. Wahrscheinlich 
übernahmen hier, wie Muff und Hense des Näheren ausgeführt haben, 
die Seitenmänner (7 ia (ia a T U T .o .i) des Koryphaios die Führung der Iialb- 
chöre und blieb der Koryphaios selbst beim Gesang der Strophe und 
Antistrophe unbetheiligt, um desto mehr beim Verkehr der Orchestra 
mit der Bühne in Anspruch genommen zu werden. Daraus ergaben 
sich 3 Möglichkeiten der Aufstellung des Chors beim Vortrag von 
Strophe und Antistrophe:

Von diesen 3 Aufstellungen kam gewiss die erste am gewöhnlich­
sten vor; sie diente als Vorbild der oben S. 180 von uns berührten 
Aufstellung des komischen Chors in Aristophanes Wespen und ist deut­
lich von Euripides in der Iphigenia auf Tauri v. 1068 ff. angedeutet,



wo Iphigenia die beiden Parastaten an der Rechten fasst und die Chor- 
führerin°bei der Wange und den Knien beschwört.

Sehr schwierig aber ist es za bestimmen, wie weit sich die TheiU 
ung des Chors in Halbchöre bei dem Vortrag von Strophe und Anti­
strophe ausgedehnt habe. Neuerdings hat besonders M uff, indem er 
in die Fusstapfen Hermann’ s trat, Halbchöre überall da angenommen, 
wo Strophe und Antistrophe einen gewissen Parallelismus im Inhalt und 
im sprachlichen Ausdruck zeigen, hingegen eine Theilung da äbgewiesen, 
wo sich der Gedanke in stetiger Folge ohne Rück- und Umkehr ent­
wickelt. Und allerdings wird man am ehesten auf Halbchöre oder Ver­
treter von Halbchören geführt, wo Strophe und Antistrophe denselben 
Gedanken ausführen und gleiche Ausdrücke an den gleichen Stellen in 
Strophe und Antistrophe wiederkehren. So liegt die Theilung des 
Chors in Halbchöre offen zu Tage an Stellen wie Aesch. Pers. 658— G4 
=  665— 71:
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f 'W  «V  äx(>u)r y.oQvußoi' byOov. 
XQOxoßamoy noö'vg evuc/yir atiyujr, 
ß a otltiov  r tayag 
(palaQuv rcufavozo))'. 
ßaay.t, tioltiq ay.ay.t ¿lo.Qtiav, oi.

dtanora ötanoT(/.v. (fcnnßi.
—Tvyla ya{> Tig tri' dyj.vg ntndrurar
vtoLala ya y  >'<)>,
y.aia ya.g oioj/.tr.
ßaay.t, närtf) ay.ay.t Ja^itidr, ol.

oder Soph. Oed. Col. 1211— 23 =  1224— 38:

vans Tov nktorog f.it()ovg 
/Qi'fCti, t o v  [ a e t q i o v  naytig.
X>viuv, oy.aioavvav (pv).aa- 
0(üv iv  ¿/not y.aTaöi]/.og eorai. 
enel Tiolla fxiv a i iiaxQai 
a/Lityai zaTtdtVTO di) 
kvnag iyyvTt()ojl r a  tzq- 
novxa 8’ ovy. a v  idotg onov, 
a tav  Tig tg n ito v  Jitat] 
tov ötovrog • 6 (T tniy.ovyog 
laoTtltorog
'Aidog ore uolq' dvvutvaiog

tu) (pvvat tov an am a  rt- 
y.a Xoyov’ to d'" tn tl (pavfi, 
ßfjvai y.tlfhv, od tv  ney ?j- 
y.ei, nokv dtvreyov (Lg rayiora. 
vjg (VT.’ av to v tor  na^fi • 
y.oxxpag (upQoovvag (ptyov,
Tig Ti/Myy&i] no/.vuoyd'og ts- 
u), Tig ov xa/tiaTUiv t r i ;
(pdorog oraatig t(Jtg ¡xayai 
y.al (poroi' t o  t e  ¡caTautum ov 
tniXt/.oyyt
nvuaxor axyartg anyoooiuXnr



äivQog u/ oock (ii'antcfrp't.

SaruTüi tg x t ltv x a y .

oder Euripides Electra 1147— 54

auoißal y.axujv
fttraxyonoi. Txrtovair o.vqü.i Ju/iwy. 
TOTf ,«<’ »' ¿1' i.OVTQOtg
fatotv tuog tiiug uQytxag. 
lay.yrfiE dt artyai laivoi
JE ÜQr/'/.ol doULUy, TCitV ivtTXOVTfg' CO
aytrUa. r i  tu, yvvat, (foytuttg (¡iluv  
Tiaxyida. deztriGiv 
onoyciTaiy tlOai'r’ tftdy.

y.cty.a y.ay.ä)v ivvoiytT. 

1155— G2:

yfj()a$ iya n^onuyxu

203

nuliyyovs dt xc/.vd'’

. . ** -J
fttltos ix TlüGlV 
yjioviov iy.üutvov tls diy.ovs 
KvyJ.wntta t ’ ovQuyia xtiyd  oc- 
v&rf/.xip ßt/.ti y.axty.ax'1 avroyttf), 
Tiü.sy.vv iv yi^div '/.aßovoa. x la u w  
Tioaig, o xi tioxe xuy 
t d'/.aivav toyjy y.ay.iv.

VTiaytxai diy.u diadyouov Ityovg, 
, f \  i \  1

Aber so sehr ia Chorliedern dieser Art der Inhalt die Theiluno-Ö
des Chors in Halbchöre nahe legt, so sehr vermissen wir in ändern 
gleich sprechende Anzeichen für die Theilung des Chors, indem z. B. 
in dem 1. und 2 . Stasimon derselben Elektra v. 432 ff. und 699 ff. 
die Schilderung der Waffen des Achilles und die Erzählung von der 
Wundererscheinung des goldenen Lammes in gerader Linie ohne markirte 
Einschnitte durch die 2 Strophenpaare fortschreitet. Bedenklicher aber 
noch ist e s , dass in vielen Chorliedern aus der Gedankenentwicklung 
weder für die Annahme von Halbchören noch gegen dieselbe irgend 
entscheidende Gründe geltend gemacht werden können, so dass selbst 
diejenigen Gelehrten, welche sich speciell mit diesen Untersuchungen 
abgeben, in ihrem Urtheile schwanken und sich gegenseitig wider­
sprechen. Nun sollte man aber doch meinen, dass wenn es wirklich 
von der Art der Gedankenentwicklung abhing, ob Strophe und Anti­
strophe von dem Gesammtchor oder von Halbchören vorgetragen 
werden sollten, die Dichter sich bemüht hätten den unterscheidenden 
Charakter bestimmt und deutlich auszuprägen. Es hat daher für mich 
die grössere W ahrscheinlichkeit, dass der Vortrag von Strophe und 
Antistrophe durch Halbchöre oder deren Vertreter im attischen Drama 
die stehende Regel bildete, und dass nur die Dichter jenes äussere Ver- 
hältniss bald mehr und bald minder für die Formation des Gedankens 
verwertheten. Ich sehe auch nicht, dass dieser meiner Annahme irgend
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erhebliche Bedenken im Wege stünden. Zwar ist manchmal der Ge­
danke aus der Strophe in die Antistrophe hinübergezogen (Aesch. Prom. 
420, Suppl. 1020 , Pers. 120. 871. 88 8 , Eur. Hippol. 130) und hängt i 
auch grammatisch die Antistrophe mit der Strophe zusammen, indem | 
dieselbe mit einem Relativum (Aesch. Suppl. Go, Eur. Ijacch. 88 . 991, 
Heracl. 362), oder einem Participialsatz (Aesch. Agam. 176, Sept. 750, 
Suppl. 531, Eur. Phoen. 2 1 4 ? , Suppl. 48) oder einer Apposition (Aesch. 
Suppl. 5S2) beginnt. Aber diese Fälle engeren Anschlusses sind doch : 
nur verschwindende Ausnahmen von der Regel, und überdiess ist nir- ! 
gends die Antistrophe mit der Strophe so verkettet, dass sie nicht pas- : 
send von einer anderen Gruppe von Sängern vorgetragen werden könnte, i 
Denn auf die oben angegebene Weise hängt auch die Epode. mit der ' 
Antistrophe in Eur. Heracl. 647 und Hec. 943, und selbst das Epir- j 
rhema mit der Strophe in Aristophanes Frieden 1172 zusammen, ohne i 
dass aesshalb Westphal, Prolegomena zu Aeschylus S. 45, Beifall ge- j  
funden hätte, der eben daraus einen Schluss auf den Vortrag der | 
Strophe und des Epirrhema durch die gleichen Personen zu ziehen j 
w agte.17)

Weit schwieriger und verwickelter stellt sich die Frage über den ; 
Vortrag der Epoden. G. Hermann hatte darüber in den Eiern, doctr. ; 
metr. p. 727 f. den allgemeinen Satz aufgestellt, dass die Epode t-beils 
von dem ganzen Chor, theils von einem Theile desselben gesungen 
worden sei; in neuerer Zeit hat man mit einer gewissen Vorliebe den 
Ivoryphaios herangezogen. Aber es lassen sich noch mehr Möglich- : 
keiten denken, und es müssen vor allem in dieser Frage die Stasima !

17) Zu m einer Freude selie ic h , dass H e n s e  in  einem  so eben im  R h ein . M useum  N. F. XXXII 
erschienenen A u fsa tz , über die V ortragsw eise Sophokleischer S ta s im a , d ie g leiche Ansicht 
w enigstens bezüglich  der Sophokleischen Stasim a vertritt. In  sch arfsin n iger W eise hat dabei 
Hense auch auf den U nterschied  der P indarischen Oden h in g ew iesen , in denen häufig ein Ge­
danke der Strophe d era rtig  in  die A ntistrophe h in ü b erra g t, dass sie ohne d ie Ergänzung der 
A ntistrophe nicht verstanden würde. Geradezu die en tgegen gesetzte  M einun g hat neuerdings 
bezüglich  der Stasim a A r n o l d t ,  C liorische T ech n ik  des E urip ides S . 212  a u fg este llt ; doch be­
m erkt derselbe selbst S . 1 8 9 : 'F re ilich  b lieb e  noch  allzunehm en ü b r ig ,  der D ich ter  habe ein- ; 
fach ein für allem al an geord n et, dass be i der Inscen iru ng die an tistroph isch  gesetzten Chor­
gesänge den H älften  des C hors zu überweisen seien. Dass aber diese A nnahm e eine verzweifelte ; 
ist, wer w ollte es leugnen.’ Ich  denke, diesen S chritt der V erzw eiflu ng  dürfen w ir  wafren. j



und die Parodoi unterschieden werden. Denn bei dem Einzug hatte ' 
der Chor eine andeie Aufstellung, und diese musste namentlich in dem 
Kall, dass der Chor xara aroi/ovs in 3 Reihen einzog, von Einfluss auf 
die Art des Vortrags sein. Der Einzug in 3 Reihen scheint aber überall 
da angenommen werden zu müssen, wo das bei dem Einzug gesungene 
Chorlied aus Strophe Antistrophe und Epode besteht, wie* namentlich 
in Aeschylus Agamemnon, Euripides Phoenissen und Iphigenia in Aulis, 
in welchen drei Stücken auf die Epode noch eine Serie von Strophen­
paaren fo lgt, sodann in Sophokles Aias, Euripides Rasender Herakles 
und Kyklope, in denen die Parodos nur eine Strophe Antistrophe und 
Epode umfasst, und vielleicht auch in Sophokles Trachinierinnen und 
Euripides Bacchen, in denen der Epode mehrere Strophenpaare voraus­
gehen. Denn wie in den Fröschen v. 397— 414 die 3 Strophen des 
Iacchosliedes von den 3 Abtheilungen des Chores vorgetragen wurden 
(s. Arnoldt, Chorpartien bei Aristophanes S. 147 if.), so eignete sich 
ein aus Strophe Antistrophe und Epode bestehendes Einzugslied am 
besten zum Vortrag für die 3 Reihen des Chors. Freilich besteht das 
Iacchoslied aus 3 gleichen Strophen und könnte man desshalb er­
warten, dass auch das Einzugslied, wenn sich in seinen Vortrag die
3 Reihen theilten, aus 3 gleichen Strophen bestehe. Aber auch eine 
Zusammensetzung aus 2 gleichen und 1 ungleichen Strophe hatte ihre 
gute Berechtigung, wenn man sich Strophe und Antistrophe von dem
1. und 3. Stoichos , die Epode hingegen von der mittleren Reihe vor­
getragen denkt. Dazu kommt auf der anderen Seite, dass wie in dem 
Iacchoslied jede der 3 Strophen mit dem gleichen Refrain schliesst, so 
auch in Aeschylus Agamemnon auf Strophe Antistrophe und Epode der 
Parodos der Refrain aiuvov aifovov tint to  (T tv vuccau) folgt. Ich 
schlaffe aber dieses Verhältniss um so höher an, als an zwei anderenO '
Stellen, in Euripides Bacchen v. 877 ff. und 992 ff. der Refrain nur 
auf Strophe und Antistrophe, nicht auch auf die Kpode folgt.

Anders muss die Epode in den Stasiinis 18j und denjenigen Ein-
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18) Indess ist doch  auch be i den Stasiinis m it schliessendcr Epode die M öglichkeit nicht aus­
geschlossen, dass d abei der C hor m it der schmäleren Seite der Bühne zugekehrt war und sich 
dann d ie 3 R eih en  od er  ihre  F ü h rer in den Vortrng von Strophe, Antistrophe und Epode 
theilten.

Abh. d. I. CI. d. k. A k. d. W iss. X IV . Bd. II . A btli. 2 7
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zugsliedern, bei denen der Chor y.arä 'Qvya geordnet war oder bereits 
seinen Einzug gehalten hatte, vorgetragen worden sein. Hier bieten 
sich von vornherein 3 Vortragsweisen, entweder durch den Gesammt- 
chor oder durch den Koryphaios oder durch die Vordermänner. So- 
dann herrschte entweder in allen Stücken die gleiche R egel, oder es 
wurde von dem Dichter in den einzelnen Stücken je  nach Verschieden­
heit des Inhaltes eine verschiedene Anordnung getroffen. Der letzteren 
Annahme sind wir ohnehin nicht zugethan, da sie der sonstigen Vor­
liebe der Hellenen für feste typische Kunstformen widerstrebt, und 
würden wir nur dann beitreten können, wenn sich ein durchschlagender, 
leicht erkennbarer Unterschied zwischen Epoden zeigte, welche für den Ge- 
sammtchor, und solchen, die für den einzelnen Chorführer bestimmt waren. 
Nun zeigt sich aber mit nichten ein scharf ausgeprägter charakteristischer 
Unterschied und findet sich nicht leicht anderswo eine grössere Un­
sicherheit der Ausleger als in diesem Punkte. Gar nicht aber kann 
daran gedacht w erden, dass alle Epoden von dem Koryphaios vor­
getragen worden seien; dem stehen mit Entschiedenheit jene Stellen 
entgegen, in denen auf die Epode ein anapästisches System , wie 
in Euripides Hippol. 170, Suppl. 980, Troad. 5 (iS, Ale. 13G, Iph. Aul. 
590, oder jambische Trimeter, wie in Eur. Here. für. 138 folgen, durch 
welche das nachfolgende Epeisodion eingeleitet und die Ankunft neu ein­
tretender Personen gemeldet wird. Denn da jene Anapästen und Trimeter 
zweifelsohne von deui Koryphaios gesprochen w urden ,19) der Wechsel 
des Metrums aber mit einem Wechsel der Person verbunden war, so 
muss die Epode von einem anderen als dem Chorführer, also entweder 
vom Gesammtchor oder von den Vordermännern vorgetragen worden sein.

Zum Vortrag durch den ganzen Chor scheinen sich allerdings 
einige Epoden nicht übel zu eignen, wie in den Persern G72 ff., wo der 
Chor, nachdem er zweimal den Dareios beschworen, in die laute Klage 
ausbricht

19) Diese A ufgabe übern im m t der K oryph aios auch häufig  nach einer A n tistrop h e, w ie  in Acscli 
Pers. 140, A gam . 782, Soph . A n t. 155, 376, G26, 801, Eur. A le . 238 , A ndrom . 494 , E l. 1233, 
Here. fü r. 4 4 2 , Suppl. 794, Iph . Taur. 456, O rest. 349, Elies. 380, T road . 230, 1118 —  Aescli. 
A gam . 258, Sept. 369, Soph. Oed. C ol. 1096, Eur. A le . 1006, E l. 213 , 747 , O rest. ¿03, 
lia cch . 1200.
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■ a) 7 ïo i{ jy j .a v T i d a r o w  d v r à a r a  * .  x .

oder in den Bacchen 902 ff., wo der Chor nach einer m i,
Anpreisung des frommen gläubigen Sinnes zu eine 11 personllchen 
lichung der von der Gottheit begnadigten lUen u & gemeinen v erberr- 
de» meisten Steilen lasst eich
herausdeuten, an vielen schreitet die Gedankenent *  Gesaiumtheit 
Epode ununterbrochen fort, wie in Aesch. Pers 8)7 ’n ^
Eur. El. 476, an einigen spricht geradezu der Ton des 7 \ \ 517’ 
besondere die Anrede an die Hauptperson der Bühne f  v Un mS" 
wenige Personen, wie dieses schon Hermann f  0  v .  J" r°h
475 ff angemerkt hat und mit gleichem Recht von Soph. Trlch Ä T  
Anst. Vesp. lo 3 5  ff. u. a. aufgestellt werden kann

/ ase= 7 " ; i ÜSS' e ICh ' " t 13’ " ' ilS S W »  die Annahme, dass die 
hpode ,n der Kege von den Vordermännern, oder den, Kow haio» und
cta. be,den Parastaten vorgetragen worden sei, mit Erfolg e ngewen t
werden konnte. l u r  d,ese Meinung aber lässt sich geltend nr.cb!
dass nachweisbar einige Mal jene 3 Vordermänner einsein den Vml2
der Lpode übernahmen, nämlich in Soph. Trach 863__70■ °

ß  noTtyor tyiv fiaraios i] yj.vuj rtrog

OÏXTOV (JV  o l W  à ç j i t o s  OQUlOfltrOV.
a t.L (prjf.ii;

V /M  n s  ovx aaijfiov, àllà âvorv/jj 
xœy.vrov eïouj y.al n  y.airïÇei oTf'yij. 

y  sureg J f

Tijrd ws aijd-rjg y.al ovruxp^viautrrj
Xujyeï nyog ijfiàg yya ïa  aijuarovaâ n .

Eur. Herc. fur. 8 1 5 — 2 1 :
>/ )/¡3 ta m

a(j els % or avTor n 'n vïor i\y.ouer (foßov,

' ytQorj.es, oior ipanfC vnlq (Joftwr oqu>;

a yw yu  (pvyu

Vüid'es 7ieâatye y.ùù.or, tZ7ioâu)r tla.
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y  vjvv.z riiua)’,
d.iuryunug ytvuio fiui 7i>tuuTU)i'.

Kur. Hippol. 1143— 52:
a r/u) <)V nu ()'uarv/ia d'axyvai dioiaio 

:io iiiuv unoTuov ' u) raifM.tya 
ftdrtcj, n txtg dvovara• (ftu, 
iio.j'iü) fhm otr. 

y  hu hu av'Cvyiat Xdyntg,
t I. ru r H a a r ' ix  7iaT(üas yäg 
tüv uvd'hi’ (/.rag a ir io v  
TitfiTurt Tujyd" d.n' oixiov; 

ß ' xal iti)r uriud'w 'inno/.vruv tu j'6'’ riooyuj
onovd'fi axvibfiiomn' nybg douovg oQucofitvoy.

Vielleicht ist auch die viel angefochtene Stelle in den Sieben des 
Aeschylus v. 448— G8 so zu erklären, dass von der Herstellung von 
Strophen abgesehen und das Ganze zum Einzelvortrag den 4 Vorder­
männern zugewiesen wird. Dann würde auch hier der Chorführer zu­
letzt mit seinen das Folgende einleitenden Anapästen eingreifen. Ver­
gleiche überdiess Eur. Ion. 714— 24 und Orest. 1295— 8.

Die Perioden oder Absätze der Strophe.
Die Elemente, aus denen sich die Strophe zusammensetzt, sind, von 

dem Fuss und Doppelfuss abgesehen, das K olon, der Vers und die 
Periode. Es gibt Strophen, in denen sich jene drei Elemente genau 
unterscheiden lassen, in denen mit anderen Worten es gelingt, die 
Strophe in mehrere Perioden oder Versgruppen, diese wieder in mehrere 
Verse, und endlich die Verse in mehrere Kol« zu zerlegen. Aber es 
gibt auch Strophen, in denen das eine oder andere der genannten 
Glieder übersprungen ist, das ist sowohl solche, in denen die einzelnen 
Verse nicht mehr zu gesonderten Gruppen zusammengefasst, sondern 
gleich der höchsten Einheit, der Strophe, untergeordnet s in d , als auch 
solche, in denen sich die Perioden oder Systeme unmittelbar, ohne 
durch die Mittelstufe des Verses durchzugehen, in ihre Kola zerlegen.



Ich hebe diesen dreifachen Bau der Strophe eigens he
neuerer Zeit in der Analyse dramatischer Gesänee in
den gleichen Kamm geschoren hat. Auf der eiDen Sei[<( en , “ ber

« ■ *  bei den in der Form  der av<nW«™ iS gehaltenen S lr t r
zwischen «lie Systeme und Kola auch noch den ?ers ein,, ” , P "  
sucht, und auf der anderen Seite haben namentlich B r a m b a c h  D’ ’  
sophokleischen Gesänge, G l e d i t s c h ,  Die sophokleischen Strophen’  uZ 
W e c k l e i n  m  seinen Ausgaben der Medea und der Tragödien des So 
phokles auch da jene D re ite ilu n g  der Strophe in Period°en v  '
Kola d u r c h fü h r e n  unternommen, wo man mit Sicherheit kaum etwa, 
mehr unterscheiden kann, als was die alten Grammatiker bereits unter 
schieden h a b e n , nämlich Strophe und Kola. Ich selbst bekenne offen 
nach der letzteren Seite hin manchmal selbst gesündigt und mehr zu 
analysiren und zu wissen augestrebt au haben , als bei dem heutigen 
Stande unserer henntniss von der antiken Compositionsknnst, uns“ zu 
wissen möglich ist. A b e r  eine wachsende Unbefangenheit Hess mich 
immer mehr die bezeichnten  Unterschiede des Stropheiibaues erkennen 
lehrte mich aber auch zu gleicher Zeit, dass es sich hier nicht um 
drei sch a rf abgesonderte Kategorien mit festgezogenen Grenzen handle, 
sondern dass nicht selten die eine Compositionsart in die andere 
hinüberspiele.

Wesentlich nur \erse und Kola lassen sich innerhalb der Strophe 
unterscheiden bei der hauptsächlichsten Gattung (tWos) der chorischen 
Lyrik der Dorer, bei den Daktylo-Epitriten; das Gleiche pflegt bei den 
Päonen der ia l l  zu sein, nur dass man leicht geneigt sein kann, die 
päonischen Verse wegen ihres grossen Umfangs und ihrer mangelhaften 
Gliederung lieber Perioden als Verse zu nennen. Die Bedeutung des 
Verses kommt nicht zur Geltung oder tritt ganz zurück bei allen 
Strophen, welche die Form von Systemen haben oder sich derselben 
nähern, also insbesondere bei den glykoneischen, jonischen, trochäischen 
und jambischen Strophen. In den Strophen der choriambischen und 
logaodischen Gattung endlich löst sich theils direkt die Strophe in ihre 
Kola auf, theils schieben sich zwischen Kola und Strophe noch Anzeichen
von Periodenschlüssen ein.

Dieses Kapitel aus der Metrik mussten wir hieher setzen, weil es
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uns als Grundlage für die hier zu behandelnde Frage dienen muss. Jst 
man nämlich einmal zur Erkenntniss gelangt, dass der Chor der Tra­
gödie uüd Komödie bei dem Vortrag seiner Lieder es mehr geliebt hat 
in seinen Theilen als in seiner Gesammtheit aufzutreten, so liegt die 
Vermuthung nahe, dass sich auch in den Vortrag der einzelnen Strophen, 
wenn sie aus mehreren Perioden oder Absätzen bestehen, der Chor ge- 
tlieilt haben könne. Man wird dem entgegnen, dass einerseits in den 
grossen aus 8 und mehr Strophen bestehenden Chorliedern, wie sie 
Aeschylus zu bauen liebte, eine Zerspaltung der einzelnen Strophen 
nicht nöthig war, da sich die Vielheit der Theile des Chors in dem 
wechselnden Vortrag der ganzen Strophen zur Geltung bringen konnte, 
und dass anderseits selbst bei den nur aus einem Strophenpaar oder 
einem Strophenpaar und einer Epode bestehenden Chorliedern, wie sie 
häufig bei Sophokles und Euripides Vorkom men, durch die Theiluug 
des Chors in Halbchöre genugsam für dramatisches Leben gesorgt war. 
Ich habe mir diese Einwendungen selber vorgehalten, ehe ich auf der 
schlüpfrigen Bahn weiter ging, und habe mir namentlich bei den grossen 
Chorgesängen des Aeschylus die grösste Vorsicht zur Pflicht gemacht. 
Aber auf der anderen Seite ist doch eine Theilung des Chors über die 
Theilung in Halbchöre hinaus recht wohl denkbar, und ist uns oben­
drein ausdrücklich überliefert, dass in einzelnen Stücken, wie in 
den Sieben gegen Theben, der Chor nicht in geschlossenen Reihen als 
einheitliches Ganzes seinen Einzug hielt, sondern nach und nach in 
einzelnen A bteilu ngen  oder Mann für Mann (ojioyadtp'J in die Or­
chestra eintrat. Ausserdem spricht die Wahrscheinlichkeit und das Ge­
setz des Ebenruasses dafür, dass überall da, wo der Chor in Verbindung 
mit der Rühne trat, also insbesondere in den Klageliedern oder Kommoi, 
dem einzelnen Schauspieler eher einzelne Choreuten als der Gesamuit- 
■chor antwortete.

Sollte sich aber der Chor in kleinere Theile auflösen, so stunden 
ausser der Theilung in Halbchöre noch drei weitere W ege offen : ent­
weder traten die einzelnen Reihen (£vya) nacheinander in Thätigkeit, 
«spalteten sich also entweder die Halbchöre in 2 oder der Gesammtchor 
in 3, 4 oder 6 Reihen, oder es sprachen nacheinander sämmtliehe 
Glieder des Chors, oder endlich es übernahmen blos die Vordermänner



aie Vertretung der Orchestra gegenüber der Bühne. In letzterem Falle 
lösten in der Komödie 6 oder 4 Choreuten einander ab, je nachdem 
der Chor in seiner breiteren oder in seiner schmäleren Seite der Bühne 
zugekehrt stund. Aehnlich war das Verhältniss in der älteren Tragödie 
nar dass die Zahl der Vordermänner nur 3 oder 4 betrug; nachdem 
aber durch Sophokles Einfluss die Zahl der Choreuten von 12 auf 15 
erhöht worden w ar, lag nach der oben S. 201 erläuterten Aufstellung 
des Chors die V erkeilung des Gesangs unter den Koryphaios und seine 
beiden Parastaten am nächsten; es konnten aber auch die sämmtlichen 
f, Glieder der Vorderreihe als Vertreter des Chors eintreten, namentlich 
wenn der Chor die zweite der oben S. 201 geschilderten Aufstellungen 
eingenommen hatte. Jede andere Art der Chortheilung, wie z. B. die 
Heranziehung von 7 oder 9 Choreuten, hätte eine unleidliche Dis­
harmonie ergeben; höchstens lässt sich mit Muff, Chortechnik d. So­
phokles S. 19 20) noch daran denken, dass bei dem Wechselgesang des 
ganzen Chors der Koi'yphaios sich nicht betheiligte, also in der jün­
geren Entwicklungsstufe der Tragödie nicht 15, sondern nur 14 
Choreuten zu W ort kamen.

Kehren wir nun wieder zur äusseren Form der Chorlieder zurück, so 
leuchtet von vornherein ein, dass die antistrophische Composition am 
meisten angezeigt war, wenn der Chor oder die Halbchöre in ihre Zyga 
auseinandertraten; denn dann konnte passend das l.Z yg on  dem 3. und 
das 2. dem 4. entsprechen. In gleicher Weise kam die Bedeutung des 
antistrophischen Baus zur Geltung, wenn statt der ganzen Reihen die 
Vordermänner den Gesang oder das Gespräch übernahmen. Auch wenn 
der Wechselgesang zwischen Chorführer und seinen Parastaten sich 
wiederholte, oder wenn die einzelnen Choreuten so auftraten, dass sich 
allmählich der Chor in die sich entsprechenden Reihen aufrollte, hatte 
die Anlage von Strophe und Antistrophe einen Sinn. In allen anderen 
Fällen war die fren , von der Wiederkehr (ßvay.v'/.h]cn$) losgelöste Form 
der Composition die natürlichste und sächgemässeste, und kann man
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20) V ergleiche dazu m eine R ecen sion  in  der Jenaer Literaturzeitung 1877 N . 7, b. 111. k u r  nehme 
ich meine d ort bezüglich  der P arodos des Ion geäusserte Vermuthung zurück, nac em i c i  
äurch A rn oiat, E u rip . C h ortech n ik  S. 167 f. eines Besseren belehrt worden bin.
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höchstens noch in längeren Klageliedern erwarten, dass einzelne Sätze, 
welche symmetrisch postirten Choreuten, wie z. B. den beiden Para- 
staten zukamen, auch in der Form sich entsprechen.

Was aber die speciell metrische Form anbelangt, so ist man am 
meisten berechtigt Vortrag durch verschiedene Elemente des Chors an­
zunehmen, wenn das betreffende Chorikon in verschiedenen Metren ab- 
irefasst ist: denn es hat keine W ahrscheinlichkeit, dass der Dichter
O  7

zu einem wesentlich verschiedenen M etrum, also z. B. von lyrischen 
Perioden zu einfachen Trimetern und Tetrametern übergegangen sei, 
ohne zugleich einen Wechsel in der Person der Vortragenden zu be­
absichtigen. Von den anderen Chorgesängen kommen zumeist diejenigen 
in Betracht, welche sich in mehrere, durch die metrische Form und die 
Interpunction scharf von einander geschiedene Gruppen oder Perioden 
zerlegen lassen, so dass wir also nach dem oben Gesagten bei den 
daktylo-epitritischen und päonischen Strophen am wenigsten an Einzel- 
vortrag denken dürfen. Endlich wird auch noch zu beachten sein, ob 
sich das Metrum mehr zum Gesang oder mehr zum Sprechen eignete; 
denn zu jeder Zeit war ein Wechsel der Person mehr beim Zwiegespräch 
als beim Gesang gebräuchlich. Dabei gilt es zu gleicher Zeit, wenn 
auch nur mit dem Gefühl ohne stringente Beweise herauszufinden, ob 
der betreffende Absatz zum vollen Chorgesang oder zum Vortrag durch 
Einzelne geschaffen sei.

Wir beabsichtigen nun nicht, hier auf den wenigen Blättern den 
ganzen reichen Stoff zu erschöpfen. Vielmehr wollen w ir, wie wir in 
der Ueberschrift des Kapitels andeuteten, nur die antistrophisch com- 
ponirten Chorgesänge berücksichtigen, und werden also den weit er­
giebigeren Kreis der freien Conipositionen ganz bei Seite lassen.

A r i s t o p h a n e s  A c l i a r n .  P a r o d o s  v. 2 0 4  —  3 6 Der Ge­
sang, mit dem der Chor, den Amphitheos verfolgend, auf die Bühne 
tritt, besteht aus 5 Theilen, aus 2 respondirenden Strophen, von denen 
jede wieder in 2 Partien, in vier den stürmischen Lauf begleitende tro- 
chäische Tetrameter und ein aus 26 Füssen bestehendes kretisches Melos 
zerfällt, und aus einer mit akXa eingeleiteten Schlusspartie von 3 trochäischen 
Tetrametern. Deutlich angedeutet ist durch die den Gesang und die 
Betrachtung abbrechende Partikel alXa, dass dieser 5 . Theil von einem



ändern als die vorangehenden vorgetragen wurde, und da derselbe eine 
Aufforderung an den Chor enthält, so kann kaum ein Zweifel bestehen 
dass ihn der Chorführer sprach. Die 4 vorausgehenden Theile hängen dem 
Sinne nach eng zusammen, so dass sogar die Antistrophe mit der Strophe 
durch die Partikel M  verbunden ist. Zwar klingt der 2 . Theil der Strophe 

oiytiat wie eine Antwort auf das vorausgehende aua um urjvvtrt, 
aber da in der Antistrophe die Tetrameter mit den Kretikern ‘ auf das 
engste Zusammenhängen, so werden wir auch die Strophe richtiger so 
fassen, dass der Chor zuerst sich gegenseitig zur Verfolgung auffordert 
und die ihm begegnenden Leute (odomofwt) nach dem Verräther Amphi- 
theos fragt, und dann,  als er den Verfolgten weder sieht noch über 
denselben etwas erfährt, in die Worte ausbricht ixntcfivyi y.. t. /. Die
4 Theile sind also so gedichtet, dass sie die Einheit des Chors fest- 
halten und recht gut unbeschadet des Sinnes von dem einen Gesammt- 
chor hätten gesprochen werden können. Aber wofür alsdann die Glie­
derung in Strophe und Antistrophe, und wofür der Wechsel im Metrum? 
Das letztere kann inan allerdings gut aus den Bewegungen erklären, 
mit denen der Chor seine Worte begleitet: der Chor stürmt anfangs in 
e i l i g e m  Laufe {jQoyaioig) auf die Bühne, und geht dann mit den Päonen 
zum kretischen Tanze über. Aber wenn wir auch davon absehen wollen, 
dass in der Antistrophe ein gleicher Wechsel in den Bewegungen nicht 
angezeigt ist, so schliesst doch jedenfalls die eine Erklärung einen 
zweiten begleitenden Erklärungsgrund nicht aus, und weist die Analogie 
der übrigen antistrophisch componirten Gesänge darauf hin. dass die 
Theiluug unseres Gesanges in Strophe und Antistrophe mit der Theil- 
ung des Chors in Halbchöre Zusammenhänge Bedenkt man weiter, dass 
die Aufforderung r//<)'f nag tnov diwxt y.. t. sich besser in dem Munde 
einzelner, die übrigen anfeuernder Männer ausnimmt, aus der resigni- 
renden Betrachtung izn t([tvy ’ viytxai hingegen deutlich das Gros des 
Chores spricht, so wird man unserer Vermuthung, dass die 2 X 4  tro- 
cliäischen Tetrameter von den Vordermännern der beiden Halbchöre, 
die 2 kretischen Gesänge von den Halbchören selbst und endlich die 
trochäische Schlusspartie von dem Ivoryphaios gesprochen worden seien, 
einen hohen Grad der Wahrscheinlichkeit nicht absprechen. Die 5 Theile 
unseres Gesangs hat bereits A rnoldt, Die Chorpartien des Aristoph.
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S. 30 ff. richtig erkannt, dieselben aber sämmtlich Einzelchoreuten zu. 
gewiesen. leb höre deutlich in den Schlussvcr^en einen Einzelnen 
sprechen, aber ebenso unverkennbar klingt mir aus den Strophen und 
namentlich aus den Ivretikern der Gesang einer Mehrzahl entgegen; 
wenn irgend ein Rhythmus, so war der päonische für den vollen Chor- 
gesang und nicht für den Sologesang geeignet.

A r i s t o p h .  A c h .  280— 34G. Das Einstürmen des Chors auf den 
Dikaiopolis wird mit den 4 Versen eingeleitet:

ovrog avrog to n v  ovrog. 
ßa/j.f ß o lu  ßa/j.F ßa/lf.
Tiaie nag rbv fuaQov. 
ov ßa/.ng. ov ßa/.f7g;

Natürlich waren dieselben nicht bestimmt alle von einem ge- 
sprochen zu w erden; naturgemäss fallen sie den 4 Reihen oder 
deren Vordermännern zu; packender war ihre W irkung, wenn die 
ganzen Reihen den Schlachtruf erhoben. Es folgt dann ein Wechsel­
gesang zwischen Dikaiopolis und Chor v. 384— 301.  der sich unten 
v. 335— 46 in gleicher Form wiederholt. Der bestürzte Dikaiopolis 
spricht in trochäischen Tetrametern; der leidenschaftlich erregte Chor 
entgegnet in feurigen Päonen. Dieser Unterschied des Metrums wirkt 
imposanter wenn wir der Einzelrede des Dikaiopolis vielstimmigen Chor­
gesang entgegentönen lassen. Nun umfasst Rede und Widerrede in 
Strophe und Antistrophe 4 Absätze; es liegt also auf der Hand, dass 
die 4 Reihen des Chors nach einander dem Dikaiopolis entgegentreten. 
Zwischen Strophe und Antistrophe wird der Streit von Dikaiopolis und 
Chor gleichmässig in trochäischen Tetrametern, also in einem dem ge­
wöhnlichen Gesprächstou nahe stehenden Versmasse geführt; hier wird 
also dem einen Dikaiopolis immer nur ein einzelner Choreute geant­
wortet haben, mag dieser einzelne nun durchweg der Koryphaios ge­
wesen sein, oder mögen sich bei steigender Heftigkeit von v. 324 an 
alle 4 Vordermänner an dem Streite betheiligt haben.

A r i s t o p h .  Equ.  3 2 2 — 34 =  397— 408. Arnoldt, Chorpartien des 
Aristoph. S. 43 ff. hat die ganze Parodos mitsammt der daran sich
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schließenden Dialogpartie v on  247 bis 487 unter die 24 Clioreuten 
vertheilt. Bei d ieser Vertheilung ging es aber n icht ohne Gewalttätig­
keiten ab. Die 4 g u t zusammenhängenden Verse 457— 60 sind unter 
i) choreuten v erth e ilt  w o r d e n , was sch on  desshalb bedenklich ist, weil 
A ristophanes Gruppen v on  4 T etram etern  besonders liebte; die 6 gleichen 
Trimeter 482— 7 b o te n  w eit w en iger Grund zur Theilung als die aus
9 äusserlich v ersch ied en en  V ersen  bestehenden Gruppen 303— 313 und
202__390; endlich bricht Arnoldt mitten in der jambischen Partie ab,
statt seine Vertheilung entweder bis zum Schlüsse des Aktes fort­
zusetzen, oder mit dem bedeutsamen auch äusserlich gekennzeichneten 
Einschnitt v. 460 zu schliessen. Mehr aber als alles dieses stört mich 
der andere Umstand, dass bei dieser Vertheilung alle Chorpartien gleich 
behandelt und in gleicher Weise einem Choreuten zugewiesen sind. Ich 
betone nicht den metrischen Unterschied, der ganz und gar unbeachtet 
blieb ich weise nur darauf hin,  dass der ganze Ton einiger Partien 
uns auf vollen Chorgesang hinweist. Wenn der Chor emphatisch in 
geräuschvollen  Rhythmen v. 303 ff. ausruft, da ss Markt Hafen Ge­
richte die ganze Stadt von der Frechheit und dem Geschrei des Kreon 
erfüllt sind, so musste auch von diesen Worten die ¡Stadt widerhallen, 
indem sie nicht von der schwachen Stimme eines Einzelnen gesprochen 
wurden, sondern aus vielen Kehlen allgewaltig erklangen. Ebenso ver­
langen die stürmischen W orte des Eingangs

n ah  n a h  rur navüÜQyor y.ai xu{>a'iinnöon>urov y.. x. /..

einen vielstimmigen, das Schlachtgeschrei einer Reiterschaar wieder- 
.rebenden Vortrag; und zwar wurde dieser Eingang offenbar, wie schon 
Sauppe eingesehen hat, von den 2 Halbchören der Ritter in je 4 tro- 
chäischen T etram etern  gesprochen, welchen zwei Gruppen die 4 Schluss- 

tetrameter 457— 60
ui ytvvv/.v\co.tov y.Qto.g tyvyjjv f  a(Jidxt nayrvii y.. x.

entsprechen, mit denen der ganze Chor oder doch die Vertreter sämmt- 
licher Reihen des Chors den Wursthändler zu seinem Siege beglück­

wünschen.
Von besonderem Interesse für die in diesem Kapitel behandelte
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F rag e  ist die S trop h e v . 3 2 2  — 3 4  sa m m t ihrer G e g e n stro p h e  v . 3 0 7 — 408, 

die ich  der B eq u em lich k eit des L esers zulieb h e r se tze :

3 2 2  U ya ovx an’ a&xi]s tdrfkovg arui-
dstav, rpfQ fioyij nQooxaxtX (>i]xoqu)v ; 
fj av Tiinxevcor u u tiyu  xvjv ctvcov rovg xafjrriuovg,
TiQixixos oiv, u (]'’ '(Tinodaiiov leißtxai fttto/ittrog. 
aXV tcpavtj yu(> ai'iß txeyog noXv 
oov uiaQVJxeyog, uiore fit yaiQtiv • 

ug of navoti y.al nayttot, d'fj/.og ¿anv avTuOtv,
■nuvovQyin xt y.al 9(>aati 
y.al y.oßaXiy.tüiiaotv.
¿XX' a> xQOjptig odty ~it\) eltJiv ävdyfg oinf(j naiv.

3 3 4  vvv delsor u>g ovdtv Xiyit tu GMfQovtug TQUifryai.

3 9 7  Llg <)V' nyög .lii}’ (Ivaiätverai xov ufßia - 
TTfii tov ■/(jvjiuaog tov .TaQfOTtfy.öxog. 
u oe ui) ti io ui, ytyoiftijv tv K{>axlvov y< \hoy. 
y.al (hdaoxoitiijv ciqoomJu i ' Moynitiuv Tfjuyiodiin'. 
at Tiavr' ¿7x1 Tiäoi re rtyayfiaoi
t)'io()od\')zoioiy ¿tt' avOtoty 'iCvjv. 
ttfh  ipav/.wg, tvonty fvytg, t'/.ßäXotg x>)v tv 'h a tv  
qoatf.li yu(> tut ’ av ftuvoy,
Tilvt ntv’ tm  ovfupOQalg•

Tor 'lovXtov t ’ ay 010fiat ytyovTa nuyi>071171̂ 1'
4 0 8  -qod-ei'T’ \r\nattaviaui y.al Ray.yjßay.yov riaat.

Dass in den V o rtra g  je d e r  d ieser S tro p h en  sich  m eh rere  theilen, 

scheint m ir A rn o ld t m it v o llste m  R ech te  a u fg e ste llt  zu h a b e n . Dass 

nam entlich  in der Stroph e m it aXXy tu t()a<ptis eine neue P erson  einfällt, 

ist zu deutlich  v om  D ich ter a n g e d e u te t; aber a u ch  d er U e b e rg a n g  zu 

den ju b eln d en  D ak ty len  im  5 . V e rs  erh ält eine stä rk e re  B egrü ndu ng, 

wenn zum  U m sch lag  der S tim m u n g  auch n och  d er W e c h se l d e r  Person  

h inzu tritt. H an delt es sich  nun w eiter  d a r u m , w ie v iele  T h eile  man 

anzunehm en h a b e , so  kann m an zw isch en  3 (4 . 5 . 2 .)  4  (2 . 2 . 5. 2.)
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und 5 (2. 2 . 2 . 3. 2 .) schwanken. Doch wird rni r  
am ehesten wieder au fzu geben  gen eigt sein d • ^önftheilnng
Strophe der 7. Vers mit dem G. ziemlich ’ e * ^  StrOIiho UD(1 Anti- 
Dreitheilung hat Arnoldt erwählt, ich ziehe Di®
vor, da sie dem  Aristophanes besonders frelftnfin. , f  *n 4 Gr°ppen 
des Chors entspricht. 0 ® 8 nn(l den 4 Iteihen

Eine weitere Frage dreht sich darum oh 
gleiche Weise sich vorgetragen denken soll. m V 1*6 4 Th®ile auf 
Strophe, so würde man leicht die Frarre in • d 6 03311 b^°8 
worten, da die Aufforderung an den WuraHi Sl0lie beant*
dem Munde eines Einzelnen ausnil J  ^  T  "  6'Ch beSt“  «  
aber recht gut von einer Mehrheit könnten
entgegengesetzten Annahme drängt une die Antifa l, • r Z“r
4. Theil dem Sinne nach ganz auf S i c h e r  St "•  We'Cher ^
Ich ziehe es daher vor,  alle 4 T h e l ™  f  t  ™  dritte- 
t  Keihen nacheinander vorgetragen sein zu lasse™. °  ° nern der

A r i s t o p h .  Eq u .  551 —  64 =  5,91— 04 w  

sich g e r e r 6 M a t i :  t n " ! “? “ 86 ^,ch gew isser M assen v on  se lb st v ie r  Gruppen zerlege. Ein ahn- 
hches, wenn au ch  m in d er  s c h a r f  ausgeprägtes Verhültnfss haben 
auch in den  v orb eze ich n eten  Öden d er Parabase der W olken, ohne d l

l ^ “ as urch d,e 4 Keihe“ des Ch™  mit »
541 'innC ui’u'i riooad'o)' (u 

/ * 
y(iJ^COZ(JOX(X)V ITlTlÜ jy XXVTlOg

xai XQtfitTiOfibs ävSavu, 
y.al y.vavtaßoloL &oal 

555 uio&otpoyoi Tyirjyeis,
u e iQ cty .tw v  &  äfiiUa /lau- 
Tifjvvoutvwv iv  ayuaaii'
X<XL ß c i Q v S o i l l l O l ’ O V Y T V iV ,

f i s v y  u &  t o  y o t j o v ,  iu  y j ) v ü 0 x ( j i a i v \  tu
560 dthf,iv(ov fitötcov. ZZovnaQaif,

Ui /  f  (i  O .ifJ T lt 77( Ü  KfJOVOV,
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<Po(>juu)}'i rt <fi/.iaz\ ix 
xdtv aü.ujv xt tieuiv ‘Athj- 

564 vaioig npog xo nu.Qtoiög.

581 S- nohuvyt IJaXwg, i» 
xi-js itycoxaciiS, ctna- 
adiv nolttw) Tf xal :ionr  
xa7g Övt'auu &' vn({Kpf(Jov- 

585 aijg utdtüvoa ywqag,
, d s v ( ) ’ a<pixov Xaßovoa xry

iv oxQü.xiaig xt. xal ua.ya.ig 
rjutttyai' ivve(>yov,
N i x t j v ,  rj yoQixäv iaxir txaif>a,

590 xoXg r ’ iyß-Qüiat. fuQ•’ rjutov oxa.oia.Qti’
VVV OVV d'tVfJO (f UVTt'dl • ö tl

yaQ xo7g av<)\>aai xdiodt 7ia- 

°li Jt'/.VU no(fiaai (Ti vi- 
594 x)]v tinty nofxi xai vvv.

A r i s t o p h .  E qu . 973— 9C. Das beissende Spottlied auf den 
Kreon in glykoneischem Rhythmus besteht aus 6 jedesmal durch einen 
Pherekrateus abgeschlossenen Strophen; ich wage daher die Vermuth- 
ung, dass sich in seinen Vortrag die G Querreihen (Qvya) des Chors 
getheilt haben.

A r i s t o p h .  Pac. 346— 60. Das .Preislied auf den Frieden, an das 
zwei andere Chorlieder desselben Stückes v. 385— 99 und 582— 600 
anklingen, besteht aus 4 grossen Perioden. Da mit jeder derselben 
Rhythmus und Sinn einen Abschluss erhält und die 24 Personen des 
komischen Chors wohl nur ausnahmsweise alle zusammen sangen, 
vermuthe ich auch hier, dass sich die 4 Reihen des Chors in den Ge 
sang theilten in folgender Weise:

Ei yu(> izytyoix ’ Weit' xavrrtv fit noxt rijV ¡¡utQav’ 
noü.tt yao avtoyotup' | 7i{My uaxa T f xal oxtßad'ag, 
a.g tlcf.yt ^PuQuiojy,

SO



219

H ijr vQuivv oi'Of- avazoi.0y. 
azhujuv warnet y.al tiqotov, 

y.al .to/.?) ytwTfQoy <t-uhV uTTciM»' a y  ii
na/./MyH'ra .i^ayuaroi'.
y.al yag iy.uybv yjjoyay d-
TioU.vutOa y.al y.araT^TQiftinOa Tilaymttyoi v
tg ,ivy.uov y.äy. AVy.üov avy <)oQfi auv darrtth.
ukV on uuhora xa9'~
ovutOa noiovi'Tig. a.yt 
(f QaCs' ot yv.Q avToy.(jcno(j 
fiter' ayafrrj rtg ipuy Tvyij.

A r i s t o p h .  Av .  1470— 81 =  1482— 93, 1553— 04 =  1094— 1705, 
Ran.  534— 48 --  590— 004, 1099— 1108 =  1109— 18. Die vier Stro­
phenpaare bestehen aus je  4 trochäischen Systemen, von denen jedes 
katalektisch schliesst, so dass ein gemessener Raum für die Pause nach 
dem Periodenschluss übrig bleibt; vgl. Metrik S. 149. Gleichwohl 
möchte ich hier keine Theilung der Strophe unter die 4 Reihen des 
Chors annehmen, da die Strophen zu wenig Umfang haben, als dass 
eine Theilung angezeigt sei, und dann, weil an der ersten Stelle der 
Frösche auf den Chorgesang gleich ein ähnlich componirter Sologesang 
des Dionysos folgt, der gleichfalls aus 4 trochäischen Systemen besteht, 
ohne dass natürlich an einen getheilten Vortrag gedacht werden kann. 
Bemerkenswerth dürfte indess immer die Vorliebe des komischen Dich­
ters für die Vierzahl sein, an welche er sich aus Liedern, in welche 
sich die 4 Chorreihen theilten, gewöhnt zu haben scheint.

A r i s t o p h .  L y s .  781— 804 =  805— 28. Hier tritt in der Erzähl­
ung des Männer- und des Weiberchors die Viergliederung noch deut­
licher hervor als in den eben verzeichneten vier trochäischen Strophen­
paaren, so dass es mir schwer hält zu glauben, dieselbe hänge mit der 
Vierzahl der Reihen oder vielmehr ihrer Vordermänner nicht zusammen. 
Ich lasse den Mythos der Männer, in seine 4 Theile zerlegt, ohne 
weitere Erläuterungen folgen:

Mv&oy ßovXouai iJcat riv' vuly, 6r 7tot> iixavd>
ainoc tri neue w r .
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o v t w s ' i)v  r t u v i a z o g  M t l a r i w r  n g .  og

( f t v y io v  y a u o r  ä < f i z n ’ tg  ¿ (» j< u o .v

z u r  T o lg  '¿ {n a iv  v r /.u .

z a r . '  ¿ / . a y o d / ß i i .

nuiuutvog äyzug.
x a l  zvva r /r ’ t i y t v .

xovxtn zo.ri-i.dt Tiui.iy orxaiT vno uioovg. 
out c.) rag yvvar/.ag ißdtt.vyß >j 
zttrog, tjfttlg r ’ ovdh' ¡¡ttov 
rou Mf/.ai'uovog oi avxpQurtg.

A r i s t o p h .  Lys .  1043— 58 =  1059— 72 u. 1188— 1203 =  1204— 15. 
Das Lied v. 1043— 72, dem eia ganz gleiches unten nachfolgt, wird 
zur Einleitung der feierlichen Friedensspende (s. 1040— 2) vom ver­
einten Chor der Weiber und Männer gesungen, und vertritt, wie Agtlie, 
die Parabase S. 144, richtig bemerkt hat, die Stelle einer parabatischen 
Ode und Antode. Wichtig ist, dass wir nun nicht blos nach Art der 
Parabase Ode und Antode haben, sondern dass auch die Strophen ge­
rade so wie in der Parabase der Wolken und Ritter (s. S. 217) in 4 Pe­
rioden zerfallen, von denen indess je  2 wieder zu einer höheren Ein­
heit zusammengefasst zu sein scheinen

( h ‘ naftuoxtvaCofttaBa 
TW}* Tio/.iTU»' ovd'tr\ w)rd\itgy 
(fLuvQoi' thitiv oudttv •

« / ./ .«  Tio/.u r o u u T ia / . i r  navr’ i ' .y u O a  zal i . t y t i r

x a l  <)'(>(/>'• i z u v a  y a y  t u  x a x a  z a l  tu . n a y u z t i u t v a .

ä / . V  t 7ia .y y t i .lk c w  Tt.äg a v i ß  z a l  y u v i \,

t i  T ig  u .fiy u q u )'to i ’ d 'tt-

T.u.i laßtlv, u r ü g  t) d u ’ i] r y t l g .

wg 7l).tW ’ ciT.ll’

ayoiifv ßu /j.ai’Tia.

x ä v  txot’ t ly i jv i ]  ( /u i'/ ] .

o o r ig  ä r  r v v i  d u v t i a i ] -

TMl TIUq ' IjUWV,

h i ’ / .aß t, t a j z t r ’ ¿T iod'w .
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S t r o p h e n  d e r  T r a g i k e r .

Aehnliche Erscheinungen, wie wir sie bei Aristophanes beobachtet 
haben, begegnen uns auch bei den Tragikern; nur dass bei diesen die 
Vertheilang eines Gesanges unter mehrere einzelne Choreuten sich am 
meisten in der der Tragödie eigentüm lichen Gattung der Klaggesän^e 
findet, die zum grössten Theil nicht antistrophisch componirt sind und 
desshalb ausser den Kreis' unserer Erörterung fallen.

Wie also in der Parodos der Acharner jede der lyrischen Strophen 
mit einer Gruppe trochäischer Tetrameter verbunden war, so folgen 
anapästische Systeme des Chors auf Strophe und Antistrophe in der 
Parodos der Antigone und Alkestis und dem 3. Stasimon des Rhesu8. 
Auch hier also wurden die Anapäste nicht von dem ganzen Chor, 
sondern von den Parastaten als Führern der Halbchöre vorgetragen, 
und zwar in der Alkestis und im Rhesus im Wechselgespräch zwischen 
den beiden Parastaten. Das Gleiche ist vielleicht auch in dem vierten 
Stasimon der Trachinierinnen v. 953— 61 =  0G2— 70 anzunehmen, wo 
logaödisehe Anapäste der Halbchorführer den Schritt der Träyer des 
sterbenden Herakles begleitet zu haben scheinen.

HM.ri uvHiofnnci iig H M . ß '  d.yyov <)' ujm zov uazyay

y n ' o r r  i - j i o r y i g  i - a n v t n g  (U 'itK . . i ( t o v z ) . a i o v  o g u i f u i y o g  w g  d r jc fu jy .

> ,r ig  / / ’ c/.7o r / . t o t n r  i z n t  T r a t o n o i g  g t - r u i i ' y d o  ig o iu / .o g  '/,<)'f  r t g ß d a t g .

t o i ' //?<>y ( O . z t u o y  y u y o y  :u 7  t Y a v  i fo o i-1  r w :  a ig  ( f i/ .o v

u i ,  TG oßc/./.t-a O a r m u i  / t ( i o z i ; ( ) o u i y a  ß a p n a y

u o r r o r  t i a i < ) o c a ’ tu [,(/.(>' ä i f w f o r  i f t y u  ß d a i r .

Hl.u. imiiydvauna'u.o.zr.otgoüvyaig U r . ß ' a l a l .  iw)'’ dyavdarog fpigtrai •
yw yu y  Tioo <5ouv.)}’ iJyovaiy ri %(>>) Oarorra riv  tj za i)1
ccantroy ri !)auua, vayny oyra z(tlyai:

Eine 'lheilung der Halbchöre in 2 Zyga konnte am leichtesten im 
alten Chor von 12 Mann stattfinden. Die Sinneinschnitte und der 
Wechsel des Rhythmus machen eine solche Theilung wahrscheinlich in 
Sophocles Aias 221  —  32 =  245— 5 6 , wie Muff und Hense gut erkannt

Abh. d. I. C l. d. k . A k . d . W iss. X IV . Bd. II . A btli. 2 0



haben. Ein noch viel einleuchtender Fall der A rt findet sich in der 
Exodos der Schutzflehenden des Aeschylus v. 1018 ff. H ier verlässt 
der Chor die Bühne, indem er seine Segenswünsche fü r das gastliche 
Argos und seine fromme Verehrung der waltenden G ötter in jonischem 
Rhythmus ausspricht. Dass sich dabei der Chor in H albchöre theilt©, 
„eht deutlich aus dem Wechselgesang zwischen den beiden Führern  der 
Halbchöre im dritten  Strophenpaar hervor und ist durch  die anti­
strophische Anlage der ganzen Exodos angedeutet. Ausserdem aber 
zerfällt, jede der 4 ersten Strophen in 2 scharf du rch  den Sinn, in dem 
ersten Paare auch durch die Form  des gebrochenen jonischen Schluss- 
verses geschiedene Theile. Herm ann fü h rt daher in je d e r  Strophe die
2 Halbchöre ein; aber das passt nicht zu der sonstigen Verwendung 
der Halbchöre, und gründet sich obendrein auf die falsche Deutung des 
Wortes o7tadoL in Vers 1022, unter denen Hermann die virgines socias 
verstand, unter denen aber nach Weil’s Darlegung nu r die dienenden Be­
gleiter der Danaiden verstanden werden können. W ir lassen daher die 
Strophen von dem ersten H albchor und seinen B egleitern , die Anti­
strophe von dem zweiten H albchor und dessen B egleitern singen:

U M . u i iä v  uOTVu.yay.Tuc naxa^ag frfovg yay iiu yreg  otqoc/ . u

r tohovyovg Tf y.ul oi / e v t l '  '¡ iyaoivov  
TTtytt'atoi'rui j tu ia iuv .

0/7 . a vnodei(/.at)e <)'’ onudoi

uelog. a lyog de Tiuuv ra t'de  ITeiMoywy eyeTio /«/(T i n  N ii / .o v  
TtQoyoag oeßcoitei' vuyo tg ,

U M .  ß '  Tiorattovg <)'’ oi. d ia  yu>Qug O t/.tuoy  jtmüu y e o v o ty  (ü 'tigtq. a
TxoLVTty.vot UnaQoig ye v f ta o t  ya ia g  
T.ödir uEilioaovTeg Gildas.

OTT. ß '  tn idui d ’ 'siQTt/tig ayvd.

OTO/.OV oixTt'Coutya, u i]d’ vtC ayayy.ag y a u o g  ei.Oot KvDeQfiag  • 

OTVytQÜH' Ttt/.ot twV a&Xoy.

H M . a KvrtQtdog d' ovx a u t l e t  ihou.bg od' evcfQ w y OTQwf.fi'
dvyaT ai ya(J J tb g  ä y y to r a  o v y  ''JTqcc,
TifTai d'  alo/.öiiTjTtg f t tbq ¡\jyoig i n t  oe / tyo lg .

OTT. ä  ufTcry.oiyot de. tfi/.q uutql n a ye to iy
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U o S v a  q  t ’ o t d f V  ü.t k x q v w  xtktfhi O t U r o Q t  U a f i o T -  

d'tdoxai ()'’ u Q u o v i a  {h h q ’ ’A(fQo<$Lxas 

\!>h )'v QUI XQlßot  t ’ Iq Q)XIov.

U M . ß ’ ( f .vya ih oa iv  <)'’ m iyo lu ig  y.ay.ä %' ä ly t j  ävx ioxQ .ß ’
n oH u ovq  &' a if ia ro f i 'zu s  TiQocfoßovftai- 
xi ttot1 ( v n l o i a v  tn Q a ia y  xayy jiban o io t  d iw y u o l; :

Of f .  ß '  "> t L t o i uoqoiilov io x iy ,  xo y tva ix '  c t v
J ib g  ou n a y ß a r o s  eox iv  u tya).a  (jq ^v a-ieQaxog- 
i / f r «  :io/./MV (5t y ¿ u ü jy  ade  x ü e v x ä  
iQoxiQäv rrtXoi y v v a i z w v .

I I l \  a  b f u y a g  Zeug ä n a l tg a t  oxQoep. y '
y ä u o v  A iyv7 ixoy tv? \  ¡lioi.

H i .  ß '  to f i t v  ä y  ß ü .x u x o v  nt].
[IT. a  o v  (3t ß t / .y o is  ä y  ü&th/.xov.

II.I\ ß '  oh  y ’ ovy. o iaO a xb- f i t l lo v .
l/I ',  d  xL (th. fit/j.u) <ft>iya J i a v

y.uüoQuv uipiy ä ß v o o o y ;  vyxiOTQ. y
II r .  ß '  II tX Ql ov  v v v  i'xog tüyou.
U i .  a  x iv a  y.aiQoy ue d id u o x e ts ;
H i .  ß '  xa. üiu)V ar \S ly  uyu'Cftr.

Eine ähnliche Theilung der Halbchöre in ihre  Zyga scheint auch 
in der Parodos der Choephoren stattgefunden zu haben. Hier theilen 
sich in schärfster und bestim m tester Weise die zwei ersten Strophen­
paare in 2 Theile: v. 22 — 26 =  32— 36, 27— 31 =  37— 41, 42— 48 =  
54— 60, 49— 53 =  61— 65. Da hier von einem begleitenden Nebenchor 
keine Rede sein k a n n , so verm uthe ich , dass bei diesen zwei ersten 
Strophenpaaren die 4 Reihen des Chors zur Geltung kam en; erst bei 
dem dritten Ströphenpaare tre ten  dann die beiden Halbchöre und bei 
der Epode der Gesam m tchor ein.

Bei dem Chor von 15 Mann möchte man von vornherein eine 
Theilung der Halbchöre in Zyga weniger verm uthen; aber doch scheint 
eine solche Theilung in der A rt stattgefunden zu haben, dass entweder 
die 4 Reihen oder die rechten und linken Parastaten und Tritostaten 
sich in den V ortrag der Strophe und Antistrophe theilten. W enigstens
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weist darauf die Zweitheilung der S trophe hin in Eur. Med. SG— 88— 
92 =  9S— 100— 104 (siehe Hense im Rhein. Mus. XXXI, 584) Ale. 
36 — 88 —  92 =  98 — 100 — 104, Bacch. 72 — 83 — 87 =  88 —  98 — 104, 
Rhes. 527— 31— 45 =  54G— 50— 56 u. 692— 701— 703 =  710— 719— 
722. Doch ist es auch m öglich, dass die 2 Absätze d e r Strophe wie 
Antistrophe von den beiden Halbchören oder ihren F ührern  vorgetragen 
wurden, wie dieses sicher der Fall ist in der Parodos des Ion v. 184— 
189— 193 =  194— 200— 204.

Auffälliger ist eine andere Erscheinung in den Chorgesängen der 
Tragödie, dass sich nämlich so oft eine Strophe oder ein freies Chori­
kon in 3 Perioden zerlegen lässt. Zeigt sich dieses Verhältniss in 
Partien, welche sich zum Einzelvortrag eignen, so w ird man unbedenk­
lich zu dem Koryphaios und seinen beiden Parastaten  g re ifen , wie in 
Eur. Cycl. 608— 11— 19— 23, El. 585— 89— 91— 95. A ber eine Theil­
ung der Halbchöre in 3 U nterabtheilungen ist nam entlich bei einem 
Chor von 15 Mann nicht leicht denkbar und ich möchte daher in mehr­
stimmigen Chorgesängen dem Aufbau der Strophe aus 3 Perioden keine 
Bedeutung für den Vortrag beimessen; vgl. S. 219 zu A rist. Av. 1470.

ln 4 deutlich geschiedene Absätze the ilt sich Strophe und Anti- 
strophe in Eur. Ale. 213— 25 =  220— 37. Hier ist eine doppelte Mög­
lichkeit des Vortrags gegeben; entw eder sangen die 3 ersten Absätze 
der Koryphaios und die beiden Parastaten und den vierten der Ge- 
sam m tchor, oder es übernahm en die 4 Absätze die 2 Parastaten  und 
2 lrito sta ten  und tra t  der Koryphaios e rst m it dem V ortrag  der Ana­
päste v. 238 ein. Eine Entscheidung des Dilemmas fällt m ir schwer, 
da die Strophe ebenso sehr der ersten, wie die A ntistrophe der zweiten 
Auffassung .günstig ist.

Sieben Absätze h a t das Chorikon in Eur. Orest. 1537— 48, die 
sich m it völliger Sicherheit unter die 5 V orderm änner, den Gesammt- 
chor und den Koryphaios vertheilen lassen :

VY '  5 \ t-A.17. o cc tu na T vya .•

iktQov t l s  v.yvjr'. ¥n-yoy a v  d'uuoc , 
qoßnfuv ufufl tu v s  U r y t i d a s  n l i r t t .

ATO. <i ¡'t Ti v: a yyühuu i-i’ fls  tiu/.iy t(/.()i .
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tj a ly  eyioutv; X O . b y .  aoipaUmtyor, tpLlai.
X O . «' d ’ ?dt npö dwfiaxiuv lide nyoxTßvooei 

doaQon' od' ai&eyog O.VU) xanvog•
XÜ. o e aTixovai nevxag u>g nvyataovxes döuovg

xovg TavrcO.tiovg ovd' ä(piaxavxai (povov.
X i) . xe'log eyji daifixov ß^oxoTg,

t ¿log onq &elei.
ueya la  de xig a duvauig- <3V alaoxoQ’ 
m e rr’ tneoe uela&Qa xo.de JV aluaxcav 
dia  To M vQ tilov  Titarjfi’ ex dicpyov. 

k V  P. xa i rovde levoov) Mevelemv dbuvov ntlag.

Auffällig ist es nur, dass in der entsprechenden Strophe v. 1353—  
65 an Stelle der 5 V orderm änner der eine Koryphaios getreten ist.

Noch verw ickelter sind die Verhältnisse in dem grossen Threnos 
d e s  Aesch. Agam. 1448— 1566 und in der Parodos der Eumeniden. Na­
mentlich über letztere sind die verschiedensten Vermuthungen von 
Bamberger Passow M üller und Hermann aufgestellt w orden, die alle 
schon desshalb zu verw erfen s in d , weil sie von der falschen Voraus­
setzung eines fünfzehngliederigen Chors ausgehen. Mir möge es zum 
Schlüsse noch g esta tte t sein meinen eigenen Versuch ohne jeden Com* 
mentar herzusetzen.

H l \  a f'y£i(?\ eyeiye xa l ov  r i]vd \ eyut de öt.
H J \ ß ' evdeig; avloxv) xaxolaxxioaa’ vnvov,

IdwfieiF ei x i xovde (fQoiulov fiaxu.

XO P. b y  lov lov TioTiai, ¿Tiafrofier, (pilat. ax(j. d
o <T rj Twlla dfj nad-ovoa xa l uaxi]v eyi .
o t tnädüuev  na&og dvaayjg, co nonoi, ücpeQXOv xaxov.
b L e i ¿(jxvujv Tienxioxtv diyexai b i) t(Q ■
b c' VTivip XQaxri&iio' ä yya v  älsöa.
b t{  lut n a l Jiog. inixlonog nelei- avxiaxQ. a
o Q’ veog de yyaiug  daiuovag xaStnnaou),
b /  x'ovixtxav aeßivv, a fteovavdya  xa l xoxevoiv n ix^ov•

u id  cov /urjxyaloiav d ’ e^exlexpag wv &tog.
Abh. d. I. CI. d. k. Akad. d. Wiss. XIV. Bd. II. Abth. 3 0
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o iß ' t L tcüW  fQtl n s  dixaiws iyeiv.
Z Y F . a tuo l tV oveidog ¿1 oveiparwv uoi.br 

f i v i p t v  Sixar (hfpyrf/.UTov 
utaolu.ßtl y.iVT{>())'

V7ib (pQtvas VTTo loßov.

Tiayeori /lanrixxoQos' <)aiov d a u lov  

ßccyv %b ntQißuQV x.qvos tytiv.

T0tu.VT,a ()\maiv oi recartyoi Stot

y.QctTovvTts tb  n av  (Sixas n ltov,
(poro'/.ißrj &Qoußov  

tkq I  noStt. tieqi xaya.

natjtozi yäs oufpalbr TiQood'yaxeiv aificciu)v 

ß/.oovQov ayoutvov ayos iytir.

¿(pearlo) 3t u a m s  vtv u iä a u a n  

tw ybr iyya ra s  avT.baavT.os avToxlrpros. 

jiuq u  vouor &m>r ßyorta u h '  ritor. 

Tia/.aiytrtls ö'i fioiyas (f.Oiaas. 

xäfiol yt t.vrtQos xal tu )' ovx txi.vatrai.

VTTO y t  y ä r  (pvyuiv ov  rror’ tk tv d tQ o v T a t  • 

.tot.it Qojiaios  cuv d'’ tr tQ o r  i r  xa.Qu 
utaaro /j

Z Y F . ß ’ 

Z Y r .  y

Z Y F . $  

H M . a!

H M . ß

OT(). ß '

aVTlOTQ. ß '

ary. y

a vn a ry . y

iS tuov naatTai.

Ich benütze den leeren Raum, um noch auf eine meines Wissens bisher unberücksichtigte 
Stelle des Aristoteles, de aud. p. 801b 15 ed. Bekk. aufmerksam zu machen, die für die Einführung 
von Einzelchoreuten in gesprochenen Partien von äusserster Wichtigkeit ist. Es spricht dort der 
Philosoph von der Störung, welche ein schlecht articulirter Ton auf die ändern ausübe, und fährt 
dann fort: <f<o xa i ¡xtiXkot' fvog ¿xoiovzeg n vv itfiey  7io/./.tov rtuu  tccvttc Xeyoytiuv, xad-unfQ  xai 
Biti rtSv xopädS f  xa i tioXv r j to v  (sc. n v v ii  fJ tv ) ,  or uv  jiQoaavXfi n s  uu.ee xa i x i& n g i^u , dcct ro 
a v y x i ia S u i  ric; tptavas vno räiy Ich bringe eben diese Bemerkung unmittelbar mit dem
Drama in Verbindung; denn in der Poetik c. 15 extr. beruft sich Aristoteles bezüglich der bei Auf­
führung der Tragödie vorkommenden Sinneswahrnehmungea auf seine früher herausgegebenen Büchcr.


